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„Der Fall aus dem Paradies

ist ein Fall ins Denken.“

George Steiner

Wie oft sind es erst die Ruinen,

die den Blick freigeben

auf den Himmel.“

Viktor Frankl
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Abstract

Die Untersuchung widmet sich dem Thema, ob dem Logos der

Höhenpsychologie in Gestalt von Schizophrenie pars pro toto für Psychosen ein Ana-

Logos gegenübersteht. Die Partikel ‚Ana‘ bezeichnet dabei keinen ‚Gegen‘-Entwurf

zum Begriff ‚Logos‘, sondern das, was in der Sprache mit dem Wort ‚analog‘

verwendet wird: ein ähnliches Anderes respektive ein anderes Ähnlich gleicher oder

selber Substanz, deren Vergleich zum Verständnis des einen wie des anderen hilft.

Das gilt generell in einem Gespräch zwischen Menschen in Mit- und Umwelt wie

speziell in einer sinn- und wertzentrierten therapeutischen Behandlung.

The paper is investigating if the Logos of ‘Höhenpsychologie’ (Height

Psychology) is faced by an Ana-Logos in the case of schizophrenia as pars pro toto

for psychoses. The prefix ‘ana’ in this case does not stand for a ‘counter’-term to

‘Logos’, but instead for what is commonly meant in speech with the word ‘analogue’:

a similar other respectively another similar of the same or equal substance that, when

compared, serves the better understanding of both. This is valid in general for a

conversation between human beings in the social and natural environment as well as

particularly in meaning- and value-centered therapeutic treatment.

Bibliotheks-Stichworte

Essenz / Existenz / (Viktor) Frankl / Höhenpsychologie /  Logos  / Psychose /

Schizophrenie / Sinn / (Da-)Sein / Welt / Würde
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Der Würde von

‚schizophrener‘ Welt sowie1

‚schizophrenem‘ Menschen

von Herzen gewidmet.

1 ‚analog‘
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„,Wenn ein alter Mann stirbt,

ist es so,

als verbrennt eine Bibliothek.‘“

Adrian Mittag

„Und wendet es,

wie es euch beliebt,

das Wichtige bleibt doch

die Wahrheit.“

Johann Wolfgang von Goethe
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Psyché: Seele

Osis: Achse

Schizein: Teilung, Trennung, Spaltung –Splitter

Phrén: Fell, Feld, Gemüt  – Welt

*

„Die Psychose wird im allgemeinen Sprachgebrauch als so genannte

Geisteskrankheit bezeichnet. Sie ist bedeutungsgleich mit psychotischer Störung. Als

Psychose bezeichnet man allgemeine psychische Störungen mit strukturellem

Wandel des Erlebens. Es gibt drei Arten:

A) Die exogene Psychose ist bedeutungsgleich mit […] organischer […] Psychose.

Sie ist auf Veränderungen des zentralen Nervensystems zurückzuführen und kommt

z. B. bei Gehirntumoren vor.

B) Die endogene Psychose [als Gegenstand der Studie] tritt ohne erkennbare

organische Ursachen auf. Sie kann durch metabolische Störungen und Störungen

der Neurotransmitter entstehen und kommt als schizophrene und als affektive

Psychose vor.

C) Die experimentelle Psychose oder Modellpsychose wird bei Psychotomimetika

wie z. B. Mescalin hervorgerufen und ist in der Regel reversibel. […]

· Psychose ist eine verborgene körperliche (kryptosomatische) Erkrankung

mit psychischen Problemen. […]

· Die Psychose ist eine Erkrankung des Organismus, nicht der geistigen

Person. […]
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· Die Psychose lässt […] den menschlichen Geist ohnmächtig erscheinen.

[…]

· Die Psychose kann von der geistigen Person durch die Gewinnung der

angemessenen Einstellung gestaltet werden.

· Nur das Psychophysikum, nicht der Geist ist krank. Die geistige Person

begründet die […] [Be-]Handlung“

(Biller et al. 2008, S. 345-350)

*

Schizophrenie, schizotype und wahnhafte Störungen (ICD-10: F22)

o Schizophrenie

o Schizotype Störung

o Anhaltende wahnhafte Störung (chronisch)

o Akute psychotische Störung (vorübergehend)

o Induzierte wahnhafte Störung

o Schizoaffektive Störung

o Sonstige nichtorganische psychotische Störung

o Nicht näher beschriebene nichtorganische Psychose

(Paulitsch 2019, S. 104f.)

2 Gültig bis 2022.
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1. Pro-Logos (Prolog): Vorsatz

1.1. Thema

Die vorliegende Untersuchung baut im Werdegang auf einer am Ausbildungsinstitut

für Logotherapie und Existenzanalyse (Abile) Wels bzw. an der Donauuniversität

(DU) Krems eingereichten Untersuchung verwandten Titels (Köhler 2017a) auf, die

ihrerseits auf Erfahrungen beruht, die während meiner Praktika3 an einem

Sanatorium gemacht wurden.

Im Fokus meiner Arbeit steht das Phänomen der Psychosen, das in Diagnose

und Therapie am Beispiel der Schizophrenien verhandelt wird. Alle Psychosen im

Umfang gleichrangig zu beschreiben, käme einer Sprengung des Rahmens einer

Master Thesis gleich, wäre jedoch im Zuge eines Ausbaus des Themas künftig

möglich, etwa im Zuge einer Doktorarbeit im nationalen oder internationalen Bereich.

Taxativ geordnet werden ‚Schizophrenien‘ in der (bis 2022 gültigen) zehnten

Fassung der Internationalen Klassifikation von Krankheiten (International

Classification of Deseases [ICD]) der Weltgesundheitsorganisation (World Health

Organisation [WHO]) der Vereinten Nationen (United Nations Organisation [UNO]) in

den Abschnitten 0 bis 5 bzw. 8 und 9 des dritten Kapitels von Sektor F, wobei

zwischen Psychosen in historischer Tradition (s. Biller et al. 2008) als Überbegriff und

3 Die Zustimmung zur anonymisierten Verwendung der relevanten Personenquellen für die vorliegen-
de Untersuchung erfolgte am 11.03.2019 seitens der stellvertretenden Praktikums-Leitung.
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‚Psychosen‘ als Unterbegriff zu unterscheiden ist (vgl. Paulitsch 2009, S. 15-30 bzw.

S. 105-126).4

1.2. Hypothese

Wie der Titel – der einer Fügung gleich noch vor den folgenden Zeilen zur Verfügung

stand – bewusst oder unbewusst suggeriert, geht die Studie im Ansatz von einer

höhenpsychologisch5 in Motivation und Engagement beflügelten wie beflügelnden

Überlegung aus, ob Psychosen im Allgemeinen respektive Schizophrenien im

Besonderen einen Ana-Logos zum Logos darstellt.

Die Partikel ‚Ana‘ bezeichnet dabei keinen ‚Gegen‘-Entwurf zum Begriff

‚Logos‘, sondern das, was in der Sprache mit dem Wort ‚analog‘ verwendet wird: ein

ähnliches Anders respektive ein anderes Ähnlich gleicher oder selber Substanz,

deren Vergleich zum Verständnis des einen wie des anderen hilft. Das gilt generell in

einem Gespräch wie speziell in einer Therapie.

Um von besagter Diagnose betroffene Menschen – also Patientinnen und

Patienten6 sowie Therapeutinnen und Therapeuten7, die beide als Zielgruppe im

Zentrum der Studie stehen8 – umfassend zu verstehen, braucht es allerdings nicht

nur eine theoretische Vorbildung im Verständnis der Auslegung, was die Dritte

Wiener Schule der Psychotherapie lernend lehrt, sondern auch die praktische

Anwendung, was deren Methode und Techniken in der Behandlung bedeuten:

Dabei handelt es sich um jeweils wirkende Haltung und Stellung, in welchen

auf der Basis der Überzeugung von Viktor Emil Frankl, wonach der Geist als Nucleus

4 Zur Diskussion steht der Vorschlag eines ab 2022 gültigen ICD-11.
5 Die Begriffe ‚Höhenpsychologie‘ sowie ‚Existenzanalyse und Logotherapie‘ werden in der
Untersuchung synonym verwendet. (S. Frankl 2010, S. 18f.)
6 Detto ‚Patientinnen und Patienten‘ sowie ‚Klientinnen und Klienten‘, wobei ‚patiens‘ (Latein) auf
Deutsch ‚leidend‘ bzw. ‚cliens‘ ‚anhängig‘ bedeutet.
7 Wenn nicht anders bezeichnet, benennt ‚Therapeutinnen und Therapeuten‘ jeweils ‚Psycho‘-
Therapeutinnen und -Therapeuten.
8 Während das medizinisches und pflegerisches Personal sowie Angehörige peripherisch tun.
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einer Person nicht erkrankt, in der Betreuung Zeugnis abgelegt wird: nämlich

potenziell davon,

· wie schnell ein wechselseitiges Vertrauen dadurch wächst,

· wie dicht eine Beziehung dadurch wird und

· wie hoch eine Aussicht auf Erfolg dadurch erscheint.

Einen Ana-Logos zum Logos am Beispiel der Schizophrenien im Rahmen der

Psychosen zu erkennen meint also weit mehr als ein Wortspiel; richtig verstanden,

ausgelegt und angewandt, hat dieses Unterfangen – über bzw. Existenzanalyse und

Logotherapie hinaus – die Chance, zu dienen bei der

· notwendigen Würdigung der betroffenen Person,

· hinreichenden Weiterentwicklung und -entfaltung entsprechender

Behandlung sowie

· umfassenden Erweiterung und Verdichtung entsprechender

ontologischer Wissenschaft

abstrakt wie konkret.

All das erfolgt angesichts einer in der Wahrnehmung nicht nur schein-,

sondern auch offenbar mehr und mehr – vgl. eine Übersetzung von ‚Schizophrenie‘

im Wortsinn – splitternden Welt inner- und außerhalb unser selbst als Ana-Logos

zum Logos des Großen und Ganzen überhaupt: gleichsam eine Hyperthese, der als

Versuchung zu folgen ab und zu nicht widerstanden wird.

1.3. Ziel (Perspektive)

Demgemäß lautet der Anspruch der Studie als Ziel,

· zunächst ein Panorama zu entwerfen, welche enorme Bandbreite eine im

Horizont mit Philosophie und Theologie sowie Psychologie und Psychiatrie
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etc. verbundene Logo- und Psychotherapie aufweisen, wenn sie sich in

ihren Werken der geistigen Dimension widmen,

· sodann die jeweiligen Bezüge des Menschen als ‚Z o ó n    l o g i k ó n‘

zur seelisch-psychischen und körperlich-physischen Dimension in Mit- und

Umwelt anhand entsprechend bezeichneter Sphären des Humanen

herzustellen,

· außerdem am Beispiel speziell der Schizophrenien ein in Bildung und

Forschung wissenschaftlich fundiertes Bild davon zu geben, was generell

unter Psychosen phänomenologisch-hermeneutisch bzw. etymologisch-

semiotisch bezeichnet wird,

· darüber hinaus das innovative Modell einer personalen Betreuung inventiv

vorzustellen

· sowie, in Summe, daraus abstrakt wie konkret Konsequenzen pro futuro

abzuleiten.

Um keiner Hybris zu verfallen: Anfragen, die sich dabei jedenfalls schon im

Vorhinein, in verschiedener Intensität wiederkehrend während des Arbeitsprozesses

und teilweise noch im Nachhinein stellen, bleiben über die Folgerungen der

Untersuchung hinaus aus zeitlicher, räumlicher und personaler Perspektive:

· Wie erscheint unserer Kultur die Natur der Schizophrenien sozusagen als

Psychosen nicht ‚par exemple‘, sondern ‚par excellence‘ gestern oder

morgen und wie begreifen wir sie heute?

· Wie stellen sie sich aus der Sicht von Patientinnen und Patienten einer-

sowie Therapeutinnen und Therapeuten anderseits dar?

· Welche Definitionen und Kausalitäten legen wir in Theorie und Praxis einer

Behandlung zugrunde, damit die Beziehung tragend wird?

· Wie statisch oder dynamisch gehen wir dadurch im Prozess betreffend

Diagnose und Therapie vor und was geschieht dabei mit uns selbst?

· Was bedeutet es (vgl. die mehr oder weniger geglückte englische

Übersetzung von ‚Sinn‘ als ‚Meaning‘), Schizophrenien pars pro toto für

Psychosen als ‚Ana-Logos‘ zum Logos zu erkennen?
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1.4. Weg (Methodik)

1.4.1. Höhenpsychologie im Vergleich mit Tiefenpsychologie

Grundlegender Anspruch der Untersuchung als Weg (griechisch: ‚Methodos‘) ist der

einer – im Wortsinn als Provokation nicht von Defiziten, sondern von Ressourcen –

immer wieder mit Tiefenpsychologie (v. a. [alphabetisch] Adler 2006; Freud 2009;

Fromm 2011; Roth [zu Jung] 2009; Sperber [zu Adler] 1991) verglichenen

Höhenpsychologie (s. v. a. Batthyány & Biller & Fizzotti [Hg.] 2006 bis 2018).

Von Viktor Frankl9 (1983 bis 2018) – geboren 1905 und gestorben 1997 – im

Zeitraum zwischen den Weltkriegen in Wien begründet, erweist sich Existenzanalyse

und Logotherapie inzwischen als von vielen Wissenschaftlerinnen und

Wissenschaftlern sowie Therapeutinnen und Therapeuten, die eine Nachfolge direkt

oder indirekt national wie international antraten, weltweit präsent (s. [alphabetisch]

Batthyány et al. (s. oben); Biller et al. u. a. 2008; Böckmann u. a. 2008; Böschemeyer

u. a. 2005; Hadinger u. a. 1994 o. 2019; Lukas u. a. 2009 o. 2014; Kurz u. a. 2005 o.

2013; Längle u. a. 1996 o. 2013; Riedel et al. u. a. 2008; Wiesmeyr u. Wiesmeyr et

al. jeweils 2006; u. v. a. m.).

So ist sie heute nicht nur die drittgrößte psychotherapeutische Methode in

Österreich (vgl. Stumm & Jandl-Jäger 2006 bzw. Slunecko [Hg.] 2009 etc.), sondern

auch ein relevante Richtung im globalen Konzert des existenzialistisch-

humanistischen Clusters (vgl. Yalom 2010) in Verbindung mit dem dem

verhaltenstherapeutischen, tiefenpsychologischen und systemischen Bereich.

1.4.2. Empirisches und Intelligibles

In der erfahrend-erfahrenen Erkenntnis, wonach gerade bei Schizophrenien eine auf

positive Haltung und Stellung beruhende konstruktive Wirkung u. a. eines

Psychiatrischen und Psychotherapeutischen Credos richtungsweisend ist, arbeitet

die Untersuchung unter Verwendung maßgeblicher empirischer Grundlagen (s.

9 Frankl selbst repräsentiert die Differenz zwischen beiden Methoden in seiner Person.
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[alphabetisch] Batthyány & Guttmann 2005; Gaebel & Wölwer 2010; Grawe 2004;

Lukas 1972; Kasten 2007; Shaw 2018; Thir & Batthyány 2016; Wiesmeyr 2006;

Yalom 2010 etc.) vorrangig intelligibel. Von der Differenz zwischen empirischer und

intelligibler Weise und bei jeweils waltender quantitativer und qualitativer Logik

abgesehen: Was der ersten in deren Vergleich eines mehr oder minder objektiven

Phänomens von Zahlen (Ziffern) per se fehlen kann, soll der letzten in deren

Vergleich eines mehr oder minder subjektiven Phänomens von Wesen (Essenz) inne

sein: nämlich Empathie. Umso wichtiger erscheint das gerade in einer Methode wie

der Existenzanalyse und Logotherapie, die von einem ‚homo (em)patiens‘ ausgeht

und davon Basiswerte sowie Primär-10, Sekundär- oder Tertiärtechniken ableitet. (s.

Frankl 2010, S. 37f. bzw. 47-56)

1.4.3. Contra Reduktionismus

Im Kontext damit widmet sich die Studie einer Problematik der gegenwärtigen

Wissenschaft, das Frankl schon in der ersten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts –

als Konsequenz von Positivismus vorder- und Nihilismus hintergründig – als

‚Reduktionismus‘ bezeichnete: der Verengung einer Perspektive auf die eigene

Disziplin und – gleichsam einem Sog nach unten folgend – auf deren Subdisziplinen

samt Hinweis auf vorgeblich ‚Objektives‘ in Daten und Fakten. Notwendig stattdessen

wäre ein Blick – nach oben offen – über die Grenzen der jeweiligen Fächer hinaus,

der auch die ‚subjektiven‘ Vorsätze (Annahmen) und Urteile (Nachsätze) des

Humanen gleichrangig einbezieht und damit auf die Bewahrung der unantastbaren

Würde des Menschen abzielt. Umso wichtiger erscheint ein solcher Impetus gerade

in einer Arbeit über Schizophrenie pars pro toto für Psychosen, deren Erscheinung,

wie wir wissen, nicht nur psychische, sondern auch physische Ursachen in der (Epi-

)Genetik hat und Auswirkungen auf den Raum subjektiv-objektiven Lebens als

ganzen zeitigt: eine Summe, die eben mehr ist als deren Teil und Teilchen. (S.

ibidem, S. 39f.)

10 In der Existenzanalyse und Logotherapie bzw. Höhenpsychologie sind das (alphabetisch):
Dereflexion, Einstellungsmodulation und Paradoxe Intention. Weitere Techniken in deren Konsequenz
werden in der Untersuchung beschrieben bzw. vorgestellt.
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1.4.4. Pro Interdisziplinarität

Die Studie geht mit Frankl weiter konform, als sie Psycho- als Logotherapie in

Verbindung notwendig nicht nur mit Natur-, sondern auch mit Kulturwissenschaften

setzt. Als ‚Wandler zwischen den Welten‘ war Frankl eben nicht nur Mediziner,

sondern auch Philosoph; nicht nur Psychiater, sondern auch geistiger (nicht:

geistlicher) ‚Seelsorger‘; nicht nur Psycho-, sondern auch Logotherapeut.11 Es

wundert daher nicht, wenn zum hermeneutischen Verstehen und Auslegen der

Phänomenologie der besagten Gesundheits- oder Krankheitsbilder zunächst ein

Zugang gewählt wird, der sich etymologisch mit dem Ursprung und semiotisch mit

dem Fortlauf des Begriffs ‚Schizophrenie‘ befasst und so die betroffene Person in

einem – durch jeweils denkendes Glauben und Zweifeln gekennzeichnetes – Werden

selbst im Blick hat: in deren Wahrnehmung von sinnstiftenden Werten wie Freiheit

und Verantwortung. (S. Ibidem, S. 37-39)

1.4.5. Wahrende und währende Aktualität

Die dabei verwendete Literatur gibt in ihrer steten Suche, im Heute weiter zum

kritischen (vgl. ‚Krisis‘ als Chance und Risiko) Denken an Morgen anzuregen, der

Studie festes Geleit unabhängig davon, ob die zitierten Quellen an Jahren jünger

oder älter sind. So gesehen, können und sollen, um sie unter vielen pointiert

herauszugreifen, die Überlegungen der – als Vorbild etwa im Mäeutischen Dialog für

Frankl so wichtigen – Sokratiker ewig aktueller sein als manch konformes Journal,

das sich im engen (reduktionistischen) Sinn zwar wissenschaftlich nennt (‚State of

the Art‘), es im weiten (aufgeschlossenen) Sinn in Wirklich- und Wirksamkeit aber

nicht unbedingt, sondern nur bedingt zu sein scheint. Aktualität ist demgemäß immer

wieder eine Abwägung „gegenüber dem Dilemma: Notwendigkeit einer Wertung und

Unmöglichkeit des Oktrois [Kursiv im Original]“. (Frankl 2010, S. 19; s. Guttmann

2010, Einführung. In: Ibidem, S. 9-14)

11 Logotherapie sucht und findet sich inner- wie außerhalb von Psychotherapie: innerhalb, weil sie eine
Methode der Psychotherapie in deren existenzialistisch-humanistischem Cluster darstellt; außerhalb,
weil sie Perspektiven aufweist, die im wahrsten Sinn des Wortes nicht tiefen-, sondern
höhenpsychologisch durch den Logos im Zentrum philosophische, ökonomische, soziologische oder
theologische Aspekte holistisch einbezieht.
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1.5. Inhalt (Substanz)

Antworten auf die genannten Anfragen werden kapitelweise annähernd und vorläufig

gegeben: indem wir

· nach dem Prolog, der uns in Weg und Ziel eine erste Ahnung davon

verleiht, was uns erwartet (Kapitel 1);

· die Relevanz von Resonanz untersuchen werden mit dem Hinweis darauf,

wie bedeutend ihr hermeneutisches Phänomen im Vergleich mit dem von

Anerkennung und Übertragung ist (Kapitel 2);

· uns dem Wirken des Logos in Geisteswissenschaften im Wortsinn widmen

werden mit der Beachtung, dass dessen ursprüngliche Einheit uns in

unendliche Vielfalt zu zerfallen scheint (Kapitel 3);

· entsprechend ontologisches Verhalten anhand von wirkenden Haltungen

und Stellungen untersuchen werden mit Verweis auf die begriffliche

Archäologie der Schizophrenie (Kapitel 4);

· einen Exkurs zum ‚Schizein‘ der Drei Wiener Schulen der Psychotherapie

unternehmen als historisches Basiswissen, was in welchem Zeitraum zu

verstehen und begreifen ist (Kapitel 5);

· die Diagnose der Schizophrenie im Allgemeinen und die Definition der

WHO, was gesund oder krank ist, im Besonderen beleuchten sowie einen

Höhenpsychologischen Zirkel vorstellen werden (Kapitel 6);

· eine Ahnung davon bekommen werden, welche Bedeutung Kränkungen für

Psychiatrie und Psychologie haben, einhergehend mit einer Renaissance

der Philosophie im logischen Anspruch via Geist zu heilen (Kapitel 7);

· uns mit der Therapie von Schizophrenie befassen werden,

jeweils unter umfassender Vor- und Rücksicht auf das Reservoir eines

geistigen Logos, der empathisch zu entblockieren ist (Kapitel 8), sowie

· im Epilog, möglichst aus der Warte aller Beteiligten, Schlüsse aus den

Erkenntnissen ziehen und sehen werden, dass ein letztes Wort ebenso

wenig gesprochen ist wie das erste. (Kapitel 9).
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Neben einer solchen materiellen Gestaltung steht eine formelle Gliederung der

Kapitel in zwei Teile, einen allgemeinen (Kapitel 2 bis 4), sowie einen besonderen (6

bis 8), denen ein Prolog vor- bzw. ein Epilog nachgestellt ist und in deren Mitte sich

ein Exkurs befindet. Beide Teile nehmen mit ‚Ad res‘ bzw. ‚Ad rem‘ Bezug auf den

entsprechenden Auftrag hermeneutischer Phänomenologie bzw. semiotischer

Etymologie.

Quasi als Roter Faden begleitet uns dabei – direkt wie indirekt im Kontext –

der Kontakt ‚unterwegs‘ zu und mit einer Person besagter Diagnose:

· von der Vorstellung am Anfang mit dem Aufbau von Vertrauen

· über die Mitte des Zeitraums der Betreuung mit der größten Intensität

· bis zur Verabschiedung am Schluss samt Abwägung des Bleibenden.

Auch wenn sie sich grosso modo an die Tradition der Existenzanalyse und

Logotherapie (v. a. Frankl 2010 u. 2011): Ab und zu gehen die meinerseits – im

Bewusstsein eben einer vorläufigen Annäherung – gegebenen Antworten über deren

Rahmen hinaus und betreten zwar nicht fremdes, aber doch neues Terrain: so in der

Verwendung eines ‚Logos‘, in dem der ‚Noús‘ geborgen wird, in der Einführung der

Bezeichnung an Logos gebundener Begriffe wie ‚Logosphäre‘ oder erweiterter

Techniken wie zum Beispiel einer – im Vergleich unmittelbar zu Freuds ‚Freier‘ – nun

mittelbar nach Frankl ‚Verantworteten und verantwortenden Assoziation‘ usw.

1.6. Quellen (Literatur)

Obwohl Quantität wenig über Qualität aussagt: Anders als in der Tiefenpsychologie

sind die in der Höhenpsychologie zu Psychosen im Allgemeinen und Schizophrenien

im Besonderen zur Verfügung stehenden Materialien in ihrer Anzahl rar(er): zwar

nicht zu übersehen, aber doch zu überschauen.

Die Studie konzentriert sich in dargestelltem Ansatz und Anspruch deswegen

auf direkte (Zitate) und indirekte Quellen bei Frankl selbst (v. a. Frankl 2011, S. 271-
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291) ebenso wie bei dessen Schülerinnen und Schülern erster und zweiter

Generation (s. oben) und verbindet diese und jene auf die häufige(re)n Hinweise zur

Sache

· seitens der Psychiatrie und Neurologie, Psychologie und (Neuro-)

Psychotherapie unmittelbar (s. oben) sowie

· seitens der Philosophie mittelbar via Bezüge auf Logos und Geist (s.

[alphabetisch] Arendt 2016; Florescu 2018; Gadamer 1972; Heidegger

2006; Jaspers 1991; Rosa 2016; Scheler 2010 u. v. a. m.)

Den Rahmen, aus dem wir dabei schöpfen, bilden schließlich Elemente wie

· nicht zuletzt Interviews aus der jeweiligen Perspektive in aktueller

Forschung und Behandlung befasster Personen sowie

· vor allem zum jeweiligen Abschnitt passende und zum interdisziplinären

Weiterdenken über die Untersuchung hinaus anregende

o Zitate und Metaphern sowie

o Graphiken und Bilder.

Außerdem werden die Quellen jüngeren und älteren Datums rhythmisch

immer wieder abwechselnd zitiert, um das Verhältnis ihrer Inhalte zueinander in

möglichst spannender wie entspannender Balance darzustellen.

1.7. Logos und Telos (Sinn und Zweck)

Ihren Sinn erfüllt die Untersuchung, wenn sie einen konstruktiven Nachhall (vgl.

Resonanz) bei den Forschenden in der Theorie (Wissenschaft) sowie bei den

Betroffenen in der Praxis (Behandlung) bewirkt.

Ihren Zweck erfüllt sie, wenn sie als Master Thesis – vielleicht nach Frankls

Motto ‚Trotzdem Ja sagen …‘ – in Einheit aus Vielfalt angenommen wird.



Thomas Köhler: Ana-Logos

21

In der humorvollen Transzendenz, die den Parteien dies- und jenseits der

Benotung damit eventuell widerfährt, werden Logos und Telos respektive Sinn und

Zweck gewissermaßen wunderbar versöhnt.

*
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Allgemeiner Teil

A d    r e s



Thomas Köhler: Ana-Logos

23

2. Sonanz und Resonanz
als hermeneutisches Phänomen

„Der Apostel Johannes sagt: ‚Am Anfang war das Wort.‘
Goethes Faust sagt: ‚Am Anfang war die Tat.‘

Vielleicht könnten wir aber auch sagen: Am Anfang war der Klang.“

(Barenboim 2008, S. 31)

2.1. Sonanz als Auftakt zu Begegnung

Das lateinische Wort ‚sonare‘, von dem das in der deutschen Sprache als Substantiv

angewandte Fremdwort ‚Sonanz‘ stammt, bedeutet so viel oder so wenig wie ‚tönen‘

oder ‚hallen‘, ‚klingen‘ oder ‚schwingen‘. Dabei handelt es sich um einen Akt, dem ein

prinzipieller Wille zur Kommunikation innewohnt: ein anfragender Ruf nach

antwortendem Echo. (Vgl. Eco 2000, S. 23-64)

Mit solcherart Begegnung von (Zu-)Fall zu (Zu-)Fall wird durch Mimik und

Gestik non-verbale bzw. durch Stimme und Sprache verbale Beziehung auf der Basis

von Sinn (‚Logos‘) gestiftet oder von Zweck (‚Telos‘) errichtet. (Vgl. ibidem) Durch

Wörter, die Personen einander zuwenden, entstehen Worte in Text und Kontext.

Über Kontakt lösen sie potenziell Taten aus, die ihrerseits (Ein- und Aus-)Wirkung

zeigen. (Vgl. Schneider 2015 bzw. 2012)

Verwenden wir als Beispiel die M e t a p h e r  eines ins Wasser geworfenen

Steins: Es mag lapidar12 erscheinen, doch je nachdem, ob der Stein groß oder klein

12 Vgl. Lapis (lateinisch): Stein.
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ist, schwer oder leicht; ob der Wurf kräftig oder schwach ist, lang oder kurz; ob das

Wasser seicht oder tief ist, ruhig oder wellig – ziehen sein Aufprallen und Einsinken

Kreise auf der Oberfläche nach sich, engere oder weitere, leisere oder lautere. Der

Wurf des Menschen, des Subjekts, mit dem Stein, dem ersten Objekt, auf das

Wasser, ein zweites Objekt, wirkt nach außen – als Entwurf einerseits – zunächst auf

den als Subjekt bewegenden Menschen, sodann auf Stein und Wasser als bewegte

Objekte, die schließlich selbst zu bewegenden Subjekten weiterer Objekte usw.

werden.

Parallel dazu wirkt der Wurf – als Entwurf anderseits (vgl. Kurz 2005) – nach

innen: um Viktor Frankl zu paraphrasieren, in die Richtung einer ‚Meta-Psychophysis‘

des geistigen Logos (s. Frankl 2010, S. 15-30), oder, um mit Sigmund Freud zu

sprechen, in den ‚Psychischen Apparat‘ des Menschen (s. Freud 2009, S. 41-66):

Hier wie dort bewegt (sich) der Mensch nicht nur, sondern wird auch bewegt.

Einen in Konsequenz von Sonanz für das Sein im Allgemeinen sowie für das

Dasein im Besonderen für Welt und Menschen so relevanten Vorgang bezeichnet

bzw. verwendet die Untersuchung – hermeneutisch-phänomenologisch bzw.

semiotisch-etymologisch – als Resonanz: eine Stimmung der Resonanz gleichsam

infolge einer Stimme der Sonanz.13

„Alles hängt davon ab,
dass man sich über den Sinn des Verbs ‚sein‘

und des Adverbs ‚gleichsam‘ verständigt.“

(Jankélévitch 2016, S. 30)

13 Am Beispiel eines ins Wasser geworfenen Steins antwortete ich im Sommer 2018 auf die spontane
Frage einer 15-Jährigen während eines Spaziergangs im Grünen, was der Unterschied zwischen den
Drei Wiener Richtungen der Psychotherapie sei: Ich bat sie einen Kiesel unter den vielen, die am Ufer
lagen, zu wählen und ihn in den Fluss zu werfen. Danach ersuchte ich sie, mir zu sagen, ob sie bei
der Handlung bewusste Gedanken oder Gefühle gehabt habe bzw. welche das gewesen seien. Sie
äußerte, dass es ihr Spaß gemacht habe, ja dass sie überhaupt gerne werfe und dass die Kreise im
Wasser schön seien. Im Anschluss erläuterte ich ihr (die in ihrer Vorliebe für Physik mit abstrakten
Gleichungen durchaus umzugehen gewohnt ist), dass nach Frankls Diktion der Ersten Wiener Schule
ein ‚Wille zur Lust‘, der Zweiten ein ‚Wille zur Macht‘ und der Dritten ein ‚Wille zum Sinn‘ zugrunde
liege. Nach einigen Momenten gemeinsamer Reflexion ordnete sie dann selbst ihren Wurf einem
Empfinden von Lust, den Aufprall des Steines im Wasser einem Empfinden von Macht und ihre
Erfahrung des Schönen bei den entstehenden Kreisen einem Empfinden von Sinn zu.
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2.2. Hermeneutische Phänomenologie

2.2.1. Von der Stimme zur Sprache der Welt

Hans Georg Gadamer, gemeinsam mit vielen anderen Denkerinnen und Denkern

prominenter Schüler Martin Heideggers, war ein Leben von mehr als hundert Jahren

über das ganze 20. Jahrhundert  beschieden. Ihm kommt eine Schlüsselrolle bei der

intelligiblen Erforschung von Prozessen des Denkens wie Verstehen, Auslegen und

Anwenden zu. (Gadamer 1990 u. 1997).

Gadamer benennt sie jeweils „subtilitas“ erstens „intelligendi“, zweitens

„explicandi“ und drittens „applicandi“, wobei die eine die andere in Kausalität bedingt:

Wer nachher anwenden will, soll vorher auslegen, und, wer nachher auslegen will,

soll vorher verstehen. Alle Prozesse zusammen machen Hermeneutik als Dreikunst

bzw. Dreiklang aus. Entstehen keine (Ver-)Bindungen von der ersten über die zweite

zur dritten Stufe, birgt solcherlei Abgrund das Risiko, im Leben zu scheitern. (S.

Gadamer 1990, S. 312- 384)

Bei jedem Prozess hat Sprache eine, ja die zentrale Funktion inne, und egal,

in welcher Position oder Situation wir gerade sind, in welchem Zustand oder

Umstand, ob in Theorie oder in Praxis, ob nach innen oder nach außen,

interpretieren wir unsere Welt als Erscheinung. Wenn die Wissenschaft, so Gadamer,

im 19. Jahrhundert um das Thema des Denkens gekreist war, so tat sie das im 20.

um das innerlich stille oder äußerlich laute Sprechen. Sprache in-so-fern ist

Welterfahrnis. (S. ibidem, S. 386-494)

2.2.2. Bewusst sein und gewahr werden des Menschen

Was wir als ‚Welt‘ (s. ibidem, S. 66-76) erleben, ist allerdings nicht der Ausdruck

eines absoluten „Weltgeistes“ (vgl. Hegel 2005, S. 631), sondern der Eindruck einer

sich selbst gewahr werdenden „psychischen Struktur“ des Menschen, „etwa ein[es]

Individuum[s]“, welches, so Gadamer, „seine Individualität ausbildet, indem es seine

Anlage [vgl. Begabung] entfaltet und dabei zugleich die bedingende Wirkung der

Ursache erfährt.“ (Gadamer 1999, S. 229)
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In seiner individuellen Entwicklung ist der Mensch also nicht statisch, sondern

dynamisch. Demgemäß gibt es hermeneutisch keine strikte Trennung von Außen-

und Innenwelt. Vielmehr gestalten beide Bereiche einander sowie ist essenziell

Ideales und Reales im existenten Individuum (Unteilbaren) enthalten, das meinend

denkt (und fühlt) und (spricht und) handelt, wem es wie (wann und wo usw.)

Bedeutung14 zumisst. (S. Gadamer 1999, S. 177-269.)

In Summe geht es Gadamer um einen Menschen in der Welt, der sich – in

Spiegelung seiner selbst – seinem verstehenden, auslegenden und anwendenden

Bewusstseins gewahr wird. Seinen Mikro- oder Makrokosmos erlebt er erfahrend in,

mit und aus seiner Sprache, und seine Sprache erfährt er erlebend in, mit und aus

seiner kleinen wie großen Welt. (Vgl. Gadamer 1997, S. 280-295).

Hans Georg Gadamer (*1900 Marburg, †2002 Heidelberg) gilt neben anderen als der
Begründer der Hermeneutik als Wissenschaft, die er als Dreiheit einer ‚subtilitas intelligendi‘,
‚explicandi‘ und ‚applicandi‘ aus Verstehen, Auslegen und Anwenden beschreibt. Sein im
Verlauf der zweiten Hälfte seines langen Lebens immer wieder neu aufgelegtes Hauptwerk
‚Wahrheit und Methode‘ (1960) widmet sich der Hermeneutik als Universalphänomen vor allem
aus historischer und ästhetischer Perspektive und verteidigt den Forschungsanspruch
intelligibler Geistes- gegen den empirischer Naturwissenschaften. Vor dem Zweiten Weltkrieg
dem Nationalsozialismus opportun verbunden, bemühte er sich danach um die Rückkehr
emigrierter jüdischer Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler wie Karl Löwith, einem
weiteren Schüler Martin Heideggers. Gadamer lehrte in Deutschland sowie in Italien.

Martin Heidegger (*1889 Meßkirch, †1976 Freiburg) gilt mit seinem frühen Hauptwerk
‚Sein und Zeit‘ (1927) als einer der führenden Philosophen des 20. Jahrhunderts mit enormem
Einfluss über Deutschland hinaus auf den frankoromanischen und angloamerikanischen Raum
‚rechts‘ wie ‚links‘. Umstritten wegen seines später (allzu) schlicht als ‚Irrtum‘ bezeichneten
Engagements für den Nationalsozialismus, ist seine von Neologismen geprägte Philosophie
nie nur eine des Denkens, sondern auch des Handelns. Trotz seines Antisemitismus‘ u. a. mit
Hannah Arendt befreundet und mit Viktor Frankl bekannt, ist sein wahrer Konterpart in
Fundamentalontologie und Existenzphilosophie Karl Jaspers. Zu seinen Schülern zählen Hans
Jonas oder Hans Georg Gadamer. Unter seinem Einfluss stehen Michel Foucault und Slavoj
Zizek. Heidegger lehrte von Freiburg und nicht von Berlin aus.

2.2.3. Phänomenologie des Humanen

Betrachten wir die Geschichte der – gerade für die Dritte Wiener Richtung der

Psychotherapie so wichtige – Phänomenologie, so geht sie, mit impliziter Tradition

von der Antike über das Mittelalter, in der Moderne explizit von Edmund Husserl aus

14 Vgl. die (unzureichende) Übersetzung von Sinn als ‚meaning‘ (Bedeutung) im Englischen.
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und wird von Martin Heidegger (um ein Zitat von Karl Marx über Georg Wilhelm

Friedrich Hegel umzukehren) ‚von den Beinen auf den Kopf gestellt‘. Auf Heidegger

wieder baut mit Jean Paul Sartre nolens volens (oder volens nolens) anderes

Denken auf (welches in begrifflicher Anlehnung an sogenannten ‚Links-

Hegelianismus‘ als ‚Links-Heideggerianismus‘ bezeichnet wird. [Marchart 2010, S.

59-86 gen. u. 87-243 zu Nancy, Lefort, Badiou, Laclau, Agamben spez.])15

Ebenso wie die Hermeneutik leugnet die Phänomenologie eine strikte

Differenz zwischen erscheinender bzw. erschienener Innen- und Außenwelt nach

cartesianischem Muster einer ‚res‘ intensa (‚cogitans‘) und ‚res extensa‘ (non

cogitans). 16 Beide Welten hält (vgl. Haltung) bzw. stellt (vgl. Stellung) sie zueinander

in permanente(r) Wechselbeziehung. Ohne intentionale Ausrichtung der inneren Welt

ist erkennendes Bewusstsein der äußeren Welt und viceversa ohne intentionale

Inwendung der äußeren Welt ist erkennendes Bewusstsein der inneren Welt weder

wirklich noch möglich. Die Vermittlung erfolgt nach Husserl primär sinnlich im Fühlen,

nach Heidegger primär faktisch im Handeln. Jeweils im Wortsinn: Husserl ertastete

die Welt, Heidegger erfasste sie. (Vgl. Florescu 2018, S. 81-83)

2.2.4. Erscheinung versus Schein: dies- und jenseits

Mit dem Imperativ ‚ad res‘ versuchte die Phänomenologie gemäß Husserl (vgl.

Römpp 2005) das erscheinende oder erschienene Bild als solches zu verstehen,

ohne dass Vorbilder oder Nachbilder, welche die Wahrnehmung als Schein

verstellten (s. Kapitel 6 u. 8 zur [Ent-]‚Blockade‘ des geistigen Logos bei Psychosen

und Schizophrenien), wirkungsmächtig würden. Vorprägungen lehnten sie ab, weil

sie Nachprägungen schufen. Ihr hermeneutisches Phänomen war gleichsam eines

jenseits von Zeit (und Raum).

Anders bei Heidegger und jenen, die ihm unwillentlich oder willentlich folgten:

Deren Phänomen steht diesseits von Zeit (und Raum). Es ist nicht ‚aus‘, sondern ‚in

der Welt‘. Damit richtet es sich – interessant für uns im folgenden Kapitel (4), wenn

wir ‚Logo‘- von ‚Bio‘- und Zoosphäre‘ unterscheiden werden – weniger nach Ersterem

15 Hinzuzufügen wären Foucault oder Zizek. Gadamer vielleicht und Jonas jedenfalls würden sich eine
Klassifizierung als ‚Rechtsheideggerianer/innen‘ verbitten.
16 in meinen Worten ergänzend
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als nach Letzteren. (Vgl. Florescu, ibidem, bzw. Heidegger 2006, S.- 52-59 u. 104-

109)

Heideggers (ibidem) Auftrag zufolge denken und fühlen, ja sprechen und

handeln wir im Rahmen unserer wahrgenommenen Autonomie authentisch. (S.

Florescu, 81-83) ‚Eigentliches‘ Ich vollzieht sich im (Modus des) Selbst,

‚uneigentliches‘ im (Modus des) Man. Was Sprache war, wird zur Rede. Die Rede

des Ersten wird im Letzten zum Gerede. (S. Kapitel 3 etc.)

2.2.5. Dimensional- und Fundamentalontologie: verantwortete Freiheit

Frankls dimensionalontologischem Menschen- und Weltbild (Frankl 2010, S. 63-73)

durchaus ähnlich hat Heideggers fundamentalontologisches ‚Dasein im Sein‘ die

Qual der Wahl: Bleibt die Existenz ihrer Essenz treu oder verrät sie sie?! Letzteres

geschähe in unmäßigem Geschwätz (s. Gerede) über andere, Ersteres in

besonnenem (vgl. ‚Sinn‘) Gespräch (s. Rede) mit anderen. (S. Heidegger 2006, S.

115-180 bzw. 267-333; vgl. Fromm 2011c sowie Kapitel 4.)

Damit wird der Wert der freien Entscheidung angesprochen: In keiner der

Wiener Schulen spielt Freiheit eine so große Rolle wie bei Frankl. Dass Freiheit in

Nietzsches Wortwahl (vgl. Heidegger 2008) – welche tatsächlich starken Einfluss

nicht auf Höhenpsychologie, sondern auf Tiefenpsychologie nahm – weniger

‚apollinische‘ als ‚dionysische‘ (Klang-)Saiten hat, beweisen jedenfalls auf das

Phänomen positiver oder negativer Angst anspielende Zitate, wonach wir zur

„Freiheit“ – nach Paulus (Gal 5.13. In: Berger & Nord [Hg.] 2005, S. 145) – nicht nur

„berufen“ sondern – nach Sartre (s. 1993, S. 821-829) – auch „verdammt“ sind:

Freiheit erscheint janusköpfig. (S. Florescu, S. 81-83 bzw. ds. vgl. 113-139)

Hier wie dort ist Frankls (2010, S, 87-113) Antwort darauf der Hinweis auf

Verantwortung: Freiheit und Verantwortung als einander bedingendes Wertpaar, ja

als die beiden Seiten nicht einer gleichen, sondern derselben Medaille: In jeder

Therapie, egal ob an deren Ende oder zu deren Anfang, verleihen sie Halt und

Haltung und gestalten Verhalten und Verhältnis. (Vgl. Jonas 1988) „Das Leben

selbst“ sei es, so Frankl, „dass dem“ freien „Menschen Fragen stellt. Er“ selbst „hat
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nicht zu fragen, er ist vielmehr“ – vergleichen wir mit der Terminologie Heideggers –

„der vom Leben her Befragte [kursiv im Original], der dem Leben zu antworten, das

Leben zu ver-antworten [sic] hat.“ (Frankl 2009, S. 1)

„Was meine eigenen Erlebnisse anlangt, gehört zu den kostbarsten die Diskussion, die
sich zwischen Martin Heidegger und mir entspann. […] Die Widmung, die er unter ein Foto
setzte […] und mit der er die Verwandtschaft [!] zwischen unseren Ansichten hervorheben
wollte, lautete: ‚Das Vergangene geht. Das Gewesene kommt.‘“ (Viktor Frankl)

„Als Martin Heidegger das erste Mal bei uns zu Besuch war, redeten die beiden [Frankl
und Heidegger] an die drei Stunden. […] Er und seine Frau waren wunderbare Menschen. Man
hat Heidegger oft kritisiert, weil er – wenn auch nur für kurze Zeit – [NS-]Parteimitglied war.
Viktor hat dazu Stellung genommen.“ (Eleonore Frankl)

„Warum sollte ein Genie nicht […] das Privileg haben, einen Fehler zu begehen? […]
Martin Heidegger ist nach einem Jahr wieder aus der Partei ausgetreten. Er hat damit also
öffentlich demonstriert, wie angewidert er [vom Nationalsozialismus] war.“ (Viktor Frankl)

 (Alle zit. nach Frankl E. et al. [Hg.] 2005, S. 104f. Vgl. mit Längle 2013, S. 86f.)

„Was wirft Ingeborg Bachmann [Martin] Heidegger vor? Neben den Vorwürfen der
einzelnen Positionen scheint ihr der innere Widerspruch in dem, was Heidegger [einerseits] tun
will [und soll] und [anderseits] tut, gravierend zu sein.“

(Friedrich Wallner über Ingeborg Bachmanns Dissertation zu Martin Heidegger.
S. Wallner in: Bachmann 1985, S. 180)

„Nehme ich den Menschen so, wie er sein soll, [und] schließe ich mein Bild von ihm,
den ‚Willen zum Sinn‘ ein, dann mache ich ihm zu dem, was er werden kann – dann mobilisiere

ich sein menschliches Potenzial.“

(Viktor Frankl 2009, S. 88)

2.3. Resonanz als Einklang für Beziehung

„… das Gehörte als Allegorie eines unerhörten […]17 Sinns zu deuten –
das sind die ständigen Wesenszüge jeder Hermeneutik,

und sie werden zuerst auf die Deutung der Sprache angewandt:

jener, die zwischen den Zeilen liest […].“

(Jankélévitch 2016, S. 25)

17 Wenn nicht anders in der Untersuchung bezeichnet, bedeuten Klammerausdrücke ohne näheren
Hinweis eine Auslassung oder Anmerkung seitens des Verfassers.
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2.3.1. Welt und Mensch in Beziehung

Gesellschaft und Wirtschaft, Natur und Kultur oder Mit- und Umwelt – Phänomene,

wie wir sie im Leben von Adrian Mittag konkret kennenlernen werden – all das sind

größere oder kleinere Systeme, die Hartmut Rosa (2016, S. 70-75 u. 265) abstrakt

„Resonanzsphären“ nennt und worin Menschen mittels passiver „Welterfahrung“ und

aktiver „Weltaneignung“ leben.

Heidegger (2006, S. 235-270) zufolge, auf den sich Rosa beruft, geschieht

das angesichts ihres nahen oder fernen Todes ‚vorläufig‘ [vgl. unten: ‚vorgängig‘].

Worauf gilt es dabei zu antworten? Das nach Heidegger (2006, S. 5) „Gefragte“ ist

das Sein, das „Befragte“ das Dasein, das „Erfragte“ der(en) Sinn: Sein (als Welt

überhaupt) sowie Dasein (als Leben in der Welt) stehen also – wie bei Frankl (vgl.

2011, S. 66-77) – unter einem Sinn-Kontext.

Eine solcherart „Weltbeziehung“ (Rosa, S. 19f.) – eben die Ebene, die nach

Frankl in Psychosen generell und Schizophrenien speziell zum Teil oder zur Gänze

blockiert wird – ergibt sich bei Rosa „doppelt“ resonant, indem sie sich zunächst

„zwischen Selbst oder Geist und Körper und sodann zwischen Körper“ und Mit- und

Um-„Welt“ ausbildet. (Ibidem, S.71) Er koppelt damit Selbst an Geist sowie Körper an

Welt.

Dabei widersteht ein – nicht tiefen-, sondern höhenpsychologisch – übrigens

mit Seele verbundener – Leib als Resonanzkörper einer ‚Sorge‘ (vgl. Heidegger, S.

300-335) um den „schleichenden Verlust“ des dynamisch Leiblichen18. Er überwindet

„Resonanzblockaden“ und verspricht zuzulassen, mit dem „eigenen Körper wieder zu

spüren“, zu (be- und er-)fragen sowie „zu [be]antworten […]“. (Rosa, ibidem)

 Darauf basierend ergeben sich – mit Existenzanalyse und Logotherapie

durchaus kompatibel – „Resonanzachsen dreidimensional“:

· „horizontal“, worin Menschen durch „Liebe“ und „Freunde“ oder in

„Familie“ und „Politik“ usw. durch geteiltes Leben zum Sprechen“ [kursiv

im Original] gebracht werden“,

18 Rosa spricht ibidem vom statischer „Leiblichkeit“.
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· „diagonal“ in Arbeit und Bildung etc. sowie

· „vertikal“ zu „Dasein und Leben als ganzem“ in Kunst, Religiosität oder

Spiritualität, wodurch „die Welt selbst [kursiv im Original] eine Stimme

erhält“. (Rosa, S 73f. bzw. 330-515)

Selbstredend, dass die horizontale Achse einem ‚homo amans‘, die diagonale einem

‚homo faber‘ und die vertikale einem ‚homo patiens‘ gleicht. (S. Frankl 2010, S. 133

spez. bzw. 130-145 gen.).

2.3.2. … in Ambivalenz

Auf den Prozess der Therapie bezogen, steht ein mit der Dritten Wiener Richtung

verwobenes Verständnis von Resonanz (eben als Widerhall und Widerklang) in

ambivalentem Verhältnis zu den tiefenpsychologisch mittelbar oder unmittelbar

relevanten Begriffen von Anerkennung (Zweite Wiener Schule) und Übertragung

(Erste Wiener Schule):

Erstere (Anerkennung) spielt ihre Rolle implizit im Ringen um Geltung als

Kompensation organischer oder nicht-organischer „Insuffizienz“ (vgl. Adler 2006, S.

19-39, 40-50, 75-90); Letztere (Übertragung) spiegelt explizit den Vorgang wider,

„wodurch unbewusste Wünsche an bestimmten Objekten […] aktualisiert werden.

[…] Es handelt sich dabei um die Wiederholung infantiler Vorbilder.“ (Laplanche &

Pontalis 1973, S. 550) Weder Anerkennung noch Übertragung ergeben Resonanz

also eins zu eins. Neben Schnittmengen stehen Trennungsbereiche: Während

„Anerkennung […] kompetitiv [entweder] vergeben oder entzogen“ werde und darauf

im Wettbewerb aufbauende (falsche) Freund- immer wieder in Feindschaften

umschlagen, ist eine auf Resonanz gründende (echte) Freundschaft „erste und

zweite Stimmgabel [vgl. Klang-Saite] zugleich“. (S. Rosa, S. 333f.)

In Summe: Übertragung ist ein Akt zwischenmenschlicher Beziehung (vgl.

Freud 2009, S. 67-77), Resonanz hingegen ein Akt übermenschlicher (nach Rosa:

Welt-)Beziehung: übermenschlich nicht in der Bedeutung einer Weltbeherrschung

des im Lebenslauf (aufgrund von Syphilis) zunehmend psychotischen Friedrich
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Nietzsche (s. Nietzsche 1999 a u. b; vgl. Heidegger 2008), sondern im Sinn Frankls

als Vermögen zur Transzendenz. (Kapitel ab 6)

2.3.3. … in Splitter

Werfen wir zuletzt einen Blick auf Gegensätze zu Resonanz: Sie (vgl. ‚sonare‘) lauten

Entbehrung, Verstummung, Entfremdung (Rosa, S. 315-330 bzw. S. 517-633). Als

Chance und Risiko: „Ob das Leben gelingt oder misslingt“, so Rosa, „hängt davon

ab, auf welche Weise [nach Goethe] Welt […] anverwandelt wird.“ (Ibidem, S. 53) Um

beim Vergleich mit Tiefen- und Höhenpsychologie zu bleiben: Freud hätte

stattdessen wohl ‚internalisiert‘ verwendet, Frankl ‚transzendiert‘.

Rosa weiter: Dabei ist, worin sich Dasein abspielt, nämlich „Welt, was jedem

Bewusstsein als vorgängig [vgl. oben: ‚vorläufig‘] immer schon mitgegeben ist. Im

Sinn einer ‚weltenden Subjektivität‘, wie sich im Anschluss an Heidegger formulieren

lässt, finden sich Subjekte immer schon […] bezogen auf eine Welt als Ganze“

(ibidem, S. 66), die nicht nur laut Gestalttheorie, sondern auch laut Existenzanalyse

und Logotherapie immer mehr ist als die Summe ihrer Teile.

Splittert das Ganze – vgl. Schizophrenie etymologisch – und kommt es zu

einer Entbehrung dessen, was früher Hoffnung versprach; einer Verstummung

dessen, was allegorisch früher in Tönen (vgl. Stimmgabel) auf Saiten (vgl.

Instrument) durch geistigen Logos und Psychophysis schwang; zu einer Entfremdung

dessen, was das Ich seine Essenz nennt – dann kann nur noch eine ‚Bergung‘ vor

dem ‚Scheitern‘ der Existenz retten. (S. Kapitel 6, 7, 8)

Catalin Dorian Florescu (*1967 Timisoara) ist philosophierender Psychologe und
Romancier. Eine Flucht aus Rumänien in den frühen 1980er Jahren führte ihn über
Deutschland in die Schweiz, deren Staatsbürger er inzwischen ist. Zuvor hatte er bereits eine
Reise über Italien nach Amerika angetreten, war aber wieder nach Siebenbürgen
zurückgekehrt, das sich durch Internationalität auszeichnet und früher zu Österreich-Ungarn
gehörte. Florescus literarisches Werk bezieht sich auf dessen ethnisch-kulturelle Vielfalt. In
Zürich arbeitet er als Gestalttherapeut im Drogenbereich. ‚Die Freiheit ist möglich‘ (2018) ist
sein aktuellstes wissenschaftliches Werk.

Hartmut Rosa (*1965 Lörrach) ist Soziologe und Politologe. Mit seinen bisherigen
Hauptwerken ‚Atemlos‘ (2006) und ‚Resonanz‘ (2016) legte er interdisziplinär auch auf
Philosophie und Psychologie rekurrierende Studien vor, deren Schwer- und Brennpunkte
einerseits das im Zeitraum der Globalisierung und Digitalisierung dominante Phänomen der
Beschleunigung und anderseits das resilierende Phänomen der Resonanz als Gegensatz zu
(Anerkennung und) Entfremdung beschreiben. In seiner Forschung steht er insofern Erich
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Fromm oder Charles Taylor nahe. Rosa lehrte u. a. in London und New York bzw. lehrt in Jena
und Erfurt.

„Musik drückt sich durch Klang aus, aber Klang an sich ist noch keine Musik –
er ist lediglich das Medium, durch das die Botschaft der Musik,

oder ihr Inhalt, vermittelt wird.“

(Barenboim 2008, S. 13)

*

Fassen wir zusammen, haben wir anhand der Metapher eines ins Wasser

geworfenen Steins die Beziehung zwischen werfendem Menschen (Subjekt) und

geworfenem Stein (Objekt) einerseits sowie geworfenem Stein (Subjekt) und

entstehenden Kreisen auf dem Wasser (Objekt) anderseits als Wechselspiel von

Sonanz und Resonanz beleuchtet: in Ursache und Wirkung nicht absolut, sondern

relativ.

Dass die Phänomene der Außen- und Innenwelt nicht getrennt werden können

und sollen, haben wir vor allem mit Bezug auf Gadamer und Heidegger sowie

Florescu und Rosa hermeneutisch zu verstehen versucht. Eine Ahnung bleibt davon

nicht zuletzt, was eine durch Erfahrung und Aneignung als Resonanz widerhallende

oder widerklingende Weltbeziehung für einen Menschen bedeutet, dessen Geist

nach Frankl zwar gesund ist, dessen Seele und Körper aber krank werden: durch

verstellende Blockade.

Indessen: Was ist der Mensch anderes als die Welt seiner selbst? Was sind

die Menschen anderes als die Welt ihrer selbst? Was sind die Menschen anderes als

die Welten ihrer selbst? Wollen wir dem schein- oder offenbar ‚Wahren‘

einigermaßen auf die Schliche kommen, müssen wir den Spuren der Sprache folgen

bis zu deren Ursprung und Entwurf im Wortsinn: dem Alles oder Nichts. Im nächsten
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Kapitel gehen wir insofern den Fragen um das Wirken des Logos weiter auf den

Grund und bereiten uns so auf die Welten Adrian Mittags vor.
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3. Das Wirken des geistigen Logos
auf Psychophysis in Mit- und Umwelt

„Der Mensch wird am Du zum Ich.“

(Buber 2014, S. 32)

3.1. Das abstrakte Vorbild: Essentielle Sphären der Existenz

Indem die Studie begrifflich ‚Noús‘ in ‚Logos‘ birgt sowie ‚Logo‘-, ‚Bio‘- und

‚Zoosphäre‘ einführt, versucht sie eine Invention. Das erscheint ihr angesichts ihres

Anspruchs insofern bedeutend, als die Differenz zwischen Logos und Noús im

Kontext bei Viktor Frankl selbst ab und zu redundant erscheint sowie ein absoluter

Antagonismus zwischen personalem Logos bzw. Noús einer- und individueller

Psychophysis anderseits nicht hinreichend ist, sondern eine Ergänzung um kollektive

Mit- und Umwelt notwendig hat.

Demnach wird,

· auf der oberen Ebene erstens das Geistige des Menschen, wie es in Sinn und

Wert zum Ein- und Ausdruck kommt, als personale  L o g o s p h ä r e  sowie

parallel dazu

· auf der unteren Ebene

o zweitens das Seelisch-Körperliche des Menschen, wie es in den Sinnen

zum Ein- und Ausdruck kommt, als individuelle   B i o s p h ä r e  und

o drittens die Mit- und Umwelt, wie sie in Normen zum Ein- und Ausdruck

kommt, als kollektive  Z o o s p h ä r e
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verstanden. Dabei steht der  S i n n  den Sinnen und der W e r t  den Normen

gegenüber.

Die Begriffe ‚Bio-‘ und ‚Zoosphäre‘ stammen etymologisch von den

griechischen Wörtern ‚Biós‘ und ‚Zoé‘ ab und bezeichnen jeweils verschiedene

Dimensionen von Leben als essentielle Existenz in Beziehung. Die Studie verwendet

sie als ‚belebte  N a t u r‘  (Biosphäre) im Mikrokosmos respektive ‚gelebte  K u l t u r‘

(Zoosphäre) im Makrokosmos des Menschlichen. (Vgl. Frankl 2010, S. 84)
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Das Wort ‚Sphäre‘ (griechisch: ‚Kugel‘) meint einen mehrdimensional offenen Bereich

bewusst seiend und gewahr werdend in sich und zu sich selbst (Logos) sowie in

Kontakt (vgl. Natur) und Kontext (vgl. Kultur) mit anderem. (S. Kapitel 4; vgl. Buber

2014, S. 103f. bzw. Sloterdijk 2009, S. 392f.)

Auf Schizophrenie bezogen, bedeutet das auf der unteren Ebene eine

Erkrankung der Schnittmenge aus Bio- und Zoosphäre, wobei Letztere meistens den

Auslöser für Erstere darstellt (Triggerfunktion).  Im Alltag unerwartete Geschehnisse,

die als traumatische Ereignisse erfahren werden (vgl. Marchart 2010 o. Schreiber
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2013), aktivieren dabei in der Genetik latente und in der Epigenetik bisher passive

Prozesse, die zu psychotischen Effekten führen.

Auf der oberen Ebene ist dabei die Logosphäre durch eine Blockade von den

unteren Ebene getrennt, und zwar schon vor und nicht erst nach dem schizophrenen

Ein- und Ausbruch. Sie hat die gesunde Verbindung zu den beiden anderen Sphären

verloren: hauptsächlich dadurch, dass die Betroffenen und Erkrankten keinen Sinn

oder Wert mehr zu gestalten willens oder fähig sind. (S. Frankl 2010, S. 80-85; s.

Kapitel 8)
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Indem es sich in seinen jeweils holistischen Mustern (A, B, C, D) auf einen entweder

gesunden(den) oder (er)kranken(den) Menschen bezieht, ist das Sphären-Modell

unserer Studie insgesamt nicht statisch, sondern dynamisch.

Es zielt auf eine Verbindung der zwei Ebenen und drei Sphären miteinander

und auf keine Absonderung voneinander ab.

Ist eine Kombination zwischen oberer und unterer Ebene nicht gegeben und

gestaltet sich das Verhältnis zwischen Bio- und Zoosphäre nicht positiv, sondern

negativ, verlangt das nach therapeutischer Intervention. (S. Kapitel 7 u. 9)
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3.2. Das konkrete Beispiel: Adrian Mittag

3.2.1. Die geistige Dimension der Person (Logosphäre)

Eine Begegnung stellt Beziehung her: Ich erlebe Adrian Mittag19 bei relativ20 intaktem

kurz-, mittel- und langfristigen Gedächtnis zeitlich und räumlich ausreichend

orientiert. Das heißt, er erinnert die wichtigen Stationen seines Lebens als

Jugendlicher und Erwachsener, sein gegenwärtiges Alter, seine Eltern und

Bekannten oder die prägenden Erlebnisse und Ereignisse seines Lebens und misst

ihnen dann und wann einen Sinn der Liebe zu; er erkennt die Tages- und Jahreszeit,

ob Morgen oder Vormittag, Nachmittag oder Abend bzw. ob Frühling oder Sommer,

Herbst oder Winter; er verwendet Uhr und Kalender als Hilfsmittel und Unterstützung

und kennt all deren Wert der Sicherheit.

Er weiß, wie er lebt bzw. wo er sich befindet, wenn ihn jemand aufsucht: in

einem – im Vergleich zu anderen Bewohnerinnen und Bewohnern – nüchtern

eingerichteten Zwei-Personen-Zimmer auf der mittleren Etage einer Anlage für ältere

Menschen in der Peripherie einer Großstadt in Mitteleuropa, die gemäß ihren

Prinzipien, die weit in die Geschichte des Kontinents zurückreichen, vorbildlich

geführt und geleitet.

Zu Beginn der bis heute nachwirkenden bzw. für uns beide ein halbes Jahre

währenden, wöchentlich stattfindenden und eine Stunde dauernden intensiven

Gespräche in seinem Raum, die mit extensiven Treffen auf dem Gang davor oder im

Aufenthaltsbereich im selben Stockwerk ergänzt werden, ist mir der Klient bzw.

Patient personal21 und situativ zu deren Beginn vorsichtig-abwartend, in deren

Verlauf interessiert-kooperativ und zu deren Abschluss dankbar-vertrauend

zugewandt.

19 Der Name ist anonymisiert.
20 Gebunden und gemessen an seine Diagnosen, Medikationen und Therapien.
21 Im für Personalität konstitutiven Wechselspiel aus Freiheit und Verantwortung bzw. in definitorischer
Differenz von Personalität zu Individualismus und Kollektivismus.
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Was mir – ebenso viel über ihn wie über mich aussagend – deutlich auffällt:

Kognitiv-rational wie affektiv-emotional bemüht sich Adrian Mittag mir gegenüber um

eine Beherrschung seiner selbst. Seine Gedanken und Gefühle sind dabei nicht

immer kohärent, sondern ufern manchmal aus oder brechen plötzlich ab, lassen sich

durch die Gesprächsführung aber thematisch fokussieren:

Etwa auf geborgene Erfahrungen als Kind innerhalb der Familie oder als

Erwachsener außerhalb davon, wobei immer wieder tragende Assoziationen etwa zu

Büchern und Bildern, aus denen ihm vorgelesen worden war oder die er selbst

gelesen hatte bzw. die in einer früheren Wohnung hingen oder nun in seinem Zimmer

aufgestellt sind, auf geistigem  Niveau entstehen. (Vgl. Gemälde nach Kapitel 4)

3.2.2.  Die seelisch-körperliche Dimension des Individuums (Biosphäre)

Auf seiner Diagnose residualer Schizophrenie basierend bzw. inner- wie äußerlich

von diversen Ängsten, Wähnen und Zwängen seelisch getrieben, ist der Patient im

Alter von Mitte Fünfzig für ein Pflegezentrum recht jung. Von den rund dreihundert

älteren Menschen, die in der Anlage, die um einen gepflegten begrünten Innenhof –

dessen Umfeld ödes Bauland ist – als Rechteck mit Balkonen erbaut ist und sich auf

acht Stockwerken nach oben öffnet, sind weniger als fünf Prozent der

Bewohnerinnen und Bewohner unter sechzig Jahren, ebenso viele über hundert;

etwa 25 unter achtzig, etwa 65 darüber. Ihnen allen gegenüber sei er, beschrieb

Adrian Mittag seine Position und Situation sprachlich durchaus gewandt und mit

Humor versetzt, „die Jugend unter Greisen“.

Körperlich ist das Hör- und Sehvermögen des Klienten intakt. In seiner

Mobilität ist er unsicher, wenngleich er weder Stock noch Krücke, Rollator oder

Rollstuhl benötigt wie die meisten anderen: Beim Gehen hebt er die Füße kaum;

seine Schritte sind kurz; er schleift am Boden und trippelt weiter. Den Umständen

entsprechend verfügt er – mit Ausnahmen – über eine gepflegte Erscheinung. Er

wäscht und duscht sich regelmäßig und zieht sich selbständig an und aus. Die Farbe

seines Gesichts und seiner Haut ist meist fahl. Er meidet die Sonne und zieht den

Schatten vor. Er liebt keine Hitze oder Kälte. Sein Blick wirkt, je nach Stimmung von

Tag oder Stunde, einmal heller, einmal trüber. Sein Händedruck ist schwach und
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lasch. Wenn man seine Hand zum Gruß, auf dem er besteht, zu stark drückt, beklagt

er sich sofort und trägt es einem bis zur nächsten Sitzung nach, zu deren Beginn er

einen daran mahnend erinnert.

Seine bereits in den ersten Gesprächen artikulierten Beschwerden kreisen um

eine Kontrolle von Wach- und Schlaf- sowie von Ess- und Trinkrhythmus, verbunden

mit solchen von regelmäßigem Stuhl- und Harndrang, parallel zu Sorgen um

Sicherheit auf der Station und im Heim, in der Stadt und auf der Welt. Die qualitativ

orientierte Zeitung, die er – anders als seine Mitbewohnerinnen und -bewohner, die

quantitativ Ausgerichtetes bevorzugen – morgens am aufgeräumten Tisch in seinem

Zimmer liest, gibt ihm im Überblick weniger Absicherung als Verunsicherung, zumal

die Verbrechen global und urban. Dann und wann „lautes“ Verhalten in seiner

Umgebung beunruhigt ihn, weil es unberechenbar sei, aber auch die Stille erscheint

ihm „verdächtig“.

3.2.3. Die Interaktion mit dem Kollektiv (Zoosphäre)

Obwohl – oder gerade weil – politisch-kulturell interessiert, ist Adrian Mittag

einerseits wenig gesellig im Umgang mit seinen Mitbewohnerinnen und -bewohnern:

Zwar respektiert er seinen Nachbarn im Zimmer, möchte aber keinen (zu) engen

Kontakt mit ihm oder – außer zu seiner Mutter, die auf derselben Station lebt, eine

Beziehung, auf die eingegangen wird – mit anderen Personen auf dem Gang oder im

Haus. So schirmt er sein Selbst ab vom (zu) nahen Umgang (Kultur) mit der

Gemeinschaft unmittelbar um sich, die nicht seine ist, nicht seine war und nicht seine

sein wird. Konventionen des Alltags sind ihm, im Gegensatz zu Traditionen des

Kultus, kein Anliegen. Insofern authentisch, ist sein Ich nicht nur man-, sondern auch

selbst bezogen. (S. Kapitel 3.3. u. 4)

Anderseits braucht er, scheint mir, das emsige Treiben ringsum, um in dessen

Gesellschaft zwar allein, nicht aber einsam zu sein. Totale Ruhe hielte sein

personifiziertes Residuum nicht aus. Was durch ärztliche Medikation und

therapeutische Betreuung gedämpft ist, bräche ein und aus: eine im Lauf der

Gespräche anklingende tief sitzende Angst gegenüber seiner Umwelt, ein

anklingender tief sitzender latenter Groll gegenüber seiner Mitwelt, eine anklingende
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tief sitzende latente Trauer gegenüber sich selbst bzw. dem, was er als „Schicksal“

bezeichnet.

Um in Balance zu bleiben und nicht außer Kontrolle zu geraten, geht er mit all

seinen – vielen – ideellen und – wenigen – materiellen Ressourcen wirtschaftlich

genügsam, ja sparsam um. Er bemüht sich, Maß zu halten. Also bewegt er sich im

Rahmen des Nötigen in der nicht nur entlastenden, sondern auch belastenden

Spannung zwischen Wirklichem und Möglichem.

3.3. Die Traditionen des Logos in der Gegenwart:
Geisteswissenschaften im Wortsinn

„Wir leben nicht unmittelbar im Sein,
daher wird Wahrheit nicht unser fertiger Besitz.

Wir leben im Zeitdasein [zeitlichen Dasein].“

(Jaspers 1991, S. 1)

„Wir sehen die Bäume der Tatsachen, aber nicht mehr den Wald der Wirklichkeit.“

(Frankl 2014, S. 96)

3.3.1. Gemeinsame Basis

Um annähernd umfassend zu verstehen und begreifen, was ‚Logos‘ und ‚Geist‘ in

aller enormen Weite ihres gemeinsamen sphärischen Panoramas bedeuten, spiegeln

wir ihre Ideen-Geschichte in – intelligibler – Anschauung und – empirischer –

Auffassung.

Wenn wir damit entweder zur Überzeugung oder zur Verzweiflung gelangen,

dass der geistige Logos – analog zum Wortsinn der Schizophrenie – im Verlauf von

Zeit und Raum (vgl. oben) mehr und mehr splittert, widerstehen wir der Versuchung

einer Analyse dennoch – oder gerade deshalb – nicht.
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 Was wir dabei nämlich vergegenwärtigen, ist nicht ein, sondern der

Kontrollverlust unseres Lebens per se. Logos und Geist zu überschauen (vgl.

Höhenpsychologie) oder zu unterfangen (vgl. Tiefenpsychologie) liegt längst nicht

mehr diesseits, sondern jenseits unseres Vermögens. Also können, ja sollen wir

zumindest ein bisschen lockerlassen.

Max Scheler (*1874 München, †1928 Frankfurt am Main) war, noch mehr als Heidegger,
Frankls philosophisches Vorbild, wenn es um die Darstellung eines Willens ging, welcher der
menschlichen Entwicklung und Entfaltung anders als bei Schopenhauer nicht entgegenstand,
sondern sie unterstützte. Mit seinen von Nietzsche und Husserl negative wie positiv
beeinflussten Werken ‚Wesen und Formen der Sympathie‘, 1923, oder ‚Die Stellung des
Menschen im Kosmos‘, 1928, trug er, ohne es so zu nennen, dazu bei, dem
tiefenpsychologischen ‚Apparat‘ ein höhenpsychologisches ‚Modell‘ entgegenzustellen.

Karl Jaspers (*1883 Oldenburg, †1969 Basel) war Psychiater, Psychologe und
Philosoph aus einem Guss. Zunächst mit Heidegger wissenschaftlich befreundet, distanzierte
er sich sodann persönlich von ihm. Jaspers wirkte an den Universitäten Heidelberg und Basel,
wohin er emigrierte, um nicht mehr nach Deutschland zurückzukehren. Ebenso ethisch
begründete Vorbehalte hatte er gegen eine experimentelle Gehirnforschung, wie er sie z. B.
Kraepelin unterstellte. Im Zentrum seines enormen Werks (u. a. ‚Psychologie der
Weltanschauungen‘, 1925) steht eine sich in Chiffren der Transzendenz eröffnende Existenz.

3.2.2. Welt-Anschauungen

Historisch gehen wir vor, indem wir zwischen Theologie (vgl. Frankl & Lapide 2014;

Frankl 2012; Fromm 2004) und Philosophie dann und wann alternieren: Erstere setzt

nicht zuletzt mit dem Evangelium nach Johannes ein, in dem ‚Logos‘ mit ‚Wort‘

übersetzt wird: Es stehe zu Beginn von Zeit und Raum, komme von Gott und erfülle

die Welt (s. Joh. 1.1. In: Berger & Nord [Hg.] 2005, S. 313). In Letzterer führen

zunächst antike Denker wie die Vorsokratiker (Heraklit oder Parmenides etc.) den

Begriff als solchen sowie das damit befasste System kausaler ‚Logik‘ (mit

Konsequenzen für die Kultur- und Naturwissenschaften etc.) mit großem Nachhall

ein. (Vgl. Precht 2015, S. 90-295). Außerdem stellen Theologie und  Philosophie –

teils verbunden miteinander, teils getrennt voneinander – Zusammenhänge her mit

Übersetzungen wie ‚Vernunft‘ und ‚Verstand‘ sowie mit einem sich vom ‚Zweck‘

(‚Telos‘) unterscheidenden ‚Sinn‘. (Vgl. Yalom 2010, S. 485-533)

Während im Weiteren die Theologie von einem ‚Primat des Logos‘ oder von

einem ‚Heiligen‘ Geist spricht (vgl. Ratzinger 2006 gen. bzw. S. 140-145 spez.) und

die Philosophie sich in aller Hybris bis zum ‚Welt‘-Geist aufschwingt (S. intelligibel
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Hegel 2005 gen. bzw. S. 350-540 spez. bzw. vgl. empirisch Nelson & Kindel 2018),

bezog sich Frankl lieber auf die ihn inspirierenden und animierenden (vgl. lateinisch:

‚Spiritus‘ respektive ‚Animus‘ jeweils für ‚Geist‘) Zeilen Schelers. In deren Mittelpunkt

steht der intentionale Aspekt des Logos: eine Absicht, woraus und worin der Geist

zum Bewusstsein allgemein, ja zum Bewusstsein besonders von sich, also zu

Selbstbewusstsein gelangt. (S. Scheler 2010, S. 32-36; vgl. Kurz [mit Parallelen der

Lehre Frankls mit der Jungs] in: Zsok 2013, S. 211-214)

Sprechen wir beim einschlägigen ‚Credo‘ des Psychiaters Frankl (s. Biller

2008, S. 330f.) eine Frage der Haltung an, so konzentrieren wir uns mit dem

Existenzphilosophen Scheler auf eine Frage der Stellung, und zwar eine des

Menschen im ‚Kosmos‘. (Vgl. Eagleman unten) Damit hatten schon die antiken

Denkerinnen und Denker einen als ‚schön‘ empfundenen Himmel (vgl. ‚Kosmetik‘)

über sich bezeichnet, etwas, das noch Kant in der Moderne einen „bestirnten

Himmel“ außerhalb seiner selbst nannte, der ihn ebenso viel Ehrfurcht einflöße wie

ein ewiges Gesetz des ‚Guten‘ innerhalb davon. (Vgl. Kant 2011). Schönes und

Gutes von der Antike bis in die Moderne also als die zwei Seiten derselben Medaille:

bedeutend gerade für Menschen auf der Suche (weniger nach einem Zweck als)

nach einem Sinn nicht nur im Hier und Jetzt, sondern auch räumlich und zeitlich

darüber hinaus.

Allerdings: Die Stellung des Menschen im Kosmos nach Scheler ist die eines

„kräftigen Nein“, das der Geist voller „Energie“ dem Verbund aus Körper und Seele

„entgegenschleudert“ (Scheler 2010, S. 38): ein „Erlebnis des Widerstands“ einer

„Weltsphäre“ des Logos gegenüber einem „Triebhaften“ der Psychophysis (ibidem,

S. 39). Was hier anklingt, ist nicht nur der von Frankl (s. Biller 2008, S. 339-344) so

genannte Antagonismus zur Psychophysis, sondern auch die ‚Trotzmacht‘ des

Geistes (s. ibidem, S. 478): Was auch immer uns widerfährt (als Fügung, Schicksal

oder Zufall o. ä.) – an uns liegt es, wie wir – nach Lukas – unsere Einstellung (s.

ibidem S. 229-231) dazu ‚modulieren‘: ob wir beispielsweise die Narbe einer Wunde

nach geraumer Zeit der Distanz als ‚Blume‘ anzusehen in der Lage sind oder eben

nicht. (S. Hadinger 2019).
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Berufen sich Schelers Zeilen über den Geist nicht zuletzt auf den Raum, so

bezieht sich Heidegger vor allem auf die Zeit. Wenn er über Logos spricht, so tut er

das weniger in einem Vergleich der miteinander alternierenden Bezüge der Antike

und Moderne dazu als – wiederholen wir es – in seinem Verständnis von Logos als

Rede. Im Gegensatz dazu steht in seiner Diktion ein Gerede aus Geplapper und

Geschwätz. Während die Rede „eigentlich“ authentisches Dasein ist, spiegelt das

Gerede „uneigentlich“ nicht authentisches Gehabe wider. (Vgl. Fromm 2011c). Die

Rede erkennt er in der aktiven und offensiven Verwendung der ersten Person

Singular oder Plural mittels ‚Ich‘ und ‚Wir‘; das Gerede in der passiven und

defensiven ‚Un‘-Person mittels ‚Man‘. Durch die Rede „lichtet“ sich allegorisch, was

‚finster‘ war; durch das Gerede verdunkelt es sich. Was Heidegger als „Wahrheit“

begreift, lässt sein Logos ihn „sehen“. (S. Heidegger 2006, S. 24-26)

Was äußerst theoretisch klingt, zeitigt ziemlich praktische Wirkung im Raum

der Logo- und Psychotherapie: implizit nicht nur in der Existenzanalyse nach Alfried

Längle, sondern auch explizit in der Daseinsanalyse nach Ludwig Binswanger. (s.

Längle & Holzhey-Kunz 2008).22 Mit Existenz und Dasein bzw. Existenz als Dasein

oder Dasein als Existenz eines auf der Erde mehr oder minder (vgl. einen Wortsinn

von Existenz) ausgesetzten Menschen beschäftigt sich indessen eine Person, die

nicht nur im Habitus, sondern auch im Charakter  grundlegend verschieden von

Martin Heidegger war: sein eigentlicher Gegenspieler im Wesen, Karl Jaspers, als

Psychologe, Psychiater und Philosoph Polyhistor in einem. (S. Fuchs 2013)

Bezeichnete sich Heidegger als Fundamentalontologen, so verstand sich

Jaspers als Existenzphilosoph. Ebenso wie Heidegger befasste sich Jaspers mit der

Suche des Humanen nach dem – logo- und psychotherapeutisch unmittelbar oder

mittelbar relevanten – Prinzip des ‚Wahren‘ (vgl. oben in Kombination mit den

Prinzipien des ‚Guten‘ und ‚Schönen‘). Das tat er jedoch – anders als Heidegger, in

dessen Diktion die Erkenntnis der Wahrheit einen „Vorlauf zum Tode“ bedingt, also

ein Leben in nicht verdrängtem Todesbewusstsein – mit einem Begriff von Wahrem

als Auftrag für aufrechtes, ja aufrichtiges Leben des Einzelnen, ja Vereinzelten in

22 Sie näher zu vergleichen wäre insofern methodisch interessant, als die eine als höhen- und die
andere als tiefenpsychologische Richtung gilt. Allerdings erliegt die Studie einer solchen Versuchung
nicht, denn sie kommt einer Sprengung des Rahmens gleich.
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dessen Existenz, ja Suchens (vielleicht) ohne Finden. (S. Jaspers 1991 u. 1925)

Drehte es sich bei Heidegger nicht zuletzt um gefundene Stellung, ging es Jaspers

vor allem um suchende Haltung. Einen Menschen, welcher dem Akt der

Freundschaft (vgl. Arendt & Jaspers 1993) – als mehrdimensional dichte Berührung

von Körper, Seele und Geist – den größten Wert beimaß, hatten sie dabei besonders

im Blick: die ‚vita activa‘ einer Hannah Arendt. (S. nächstes Kapitel).

„[Haben wir die Vorstellung] eines Ganzen menschlicher Weltanschauung,
so wird dies[es] Ganze als Unendliches immer nur als Leben, Kraft,

als eine Hierarchie von aktiven Ideen existieren,
nie als etwas vollkommen Objektiviertes,

in rationale Lehren Eingeschlossenes.“

(Jaspers 1925, S. 342)

„… dass die Logotherapie im Gegensatz zu anderen Therapien offen ist.“

(Frankl 2014, S. 51)

Eric Kandel (*1929 Wien) ist ein aus Österreich stammender und in den USA lebender
Neurowissenschaftler. Zur Emigration gezwungen, studierte er zunächst in Harvard
Geschichte, sodann an der New York University Medizin. Seit Mitte der 1970er Jahre lehrt er an
der Columbia University. Im Jahr 2000 erhielt er den Nobelpreis für Medizin. Seine aktuelle
Forschung widmet sich historischen Weltereignissen wie der klassischen Wiener Moderne.
„Die Wende nach innen“ (2012, S. 21-39) war damit eine Wende nach außen.

David Eagleman (*1971 Albuquerque) ist ein oder der ‚rising star‘ in der amerikanischen
Gehirnforschung. Mit Fokus auf Wahrnehmung wirkt er von Houston aus in bester medialer
Vernetzung in alle Welt. Nach seinem Motto ‚Neues Gehirn, neuer Mensch‘ weist er mit Bezug
auf Heidegger und Jaspers darauf hin, dass wir nach dem „Sturz aus dem Universum“ durch
die Kopernikanische Wende nun mit einem „Sturz aus der eigenen Mitte“ in ein gleichsam
fremdes Selbst rechnen sollen oder müssen. (2012, S. 226-228)

Carl Friedrich von Weiszäcker (*1912 Kiel, †2007 Starnberg) war ein philosophierender
Physiker und Friedensforscher. Der Bruder des ehemaligen deutschen Bundespräsidenten
(Richard von Weizsäcker) studierte in Leipzig und Berlin als Schüler von Werner Heisenberg
und Niels Bohr und dozierte in Berlin und Göttingen Physik bzw. in Hamburg Philosophie. In
Werken wie ‚Der Garten des Menschlichen‘ (1977), ‚Wahrnehmung der Neuzeit‘ (1983) oder ‚Der
Mensch in seiner Geschichte‘ (1991) bezieht er sich ebenso auf historisch-politische Themen
wie auf logo- und psychodynamische Aspekte wie Leben oder Tod, Angst oder Mut.

Frido(lin) Mann (*1940 Monterey), Sohn des Literatur-Nobelpreisträgers Thomas Mann
und dessen Frau Katja sowie verheiratet mit der Pädagogin Christine Mann (*1944 Berlin), der
Tochter Werner Heisenbergs, arbeitete als klinischer Psychologe. Neben Psychologie hatte er
Musik und Theologie studiert, Letzteres ebenso wie seine Frau, die sich auf Legasthenie
konzentrierte. In ‚Es werde Licht‘ (2017) entwerfen sie ein quantenphysikalisches Panorama
der ‚Einheit von Geist und Materie‘.
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3.3.2. Welt-Auffassungen

„Der Mensch ist gleichermaßen außerstande,
das Nichts zu sehen, dem er entstammt,

wie das All, das ihn umgibt.“

(Pascal zit. von Eagleman 2012, S. 6)

„Je umfassender ein Sinn ist, umso weniger fasslich ist er.
Der unendliche Sinn ist für ein endliches Wesen überhaupt nicht fasslich.“

(Frankl 2009, S. 89)

Die Diskussion um Logos und Geist in den typischerweise dies- und jenseits des

Atlantiks angloamerikanisch dominierten Naturwissenschaften entlädt sich meistens

an der Frage, ob ‚Mind‘ gleich ‚Brain‘ ist, mit bejahender Antwort. Die Konsequenz

solcher Reduktion: Wenn das Gehirn in seinen biochemischen Ein- und Ausdrücken

nicht mehr so systemkonform funktioniert, wie es etwa das ICD-Muster taxativ

vorsieht, ist auch der Geist krank. So simpel, so genial.

Eine solchermaßen aus logotherapeutischer Sicht eher statische Meinung

vertreten – gleichsam wider die eigene Natur – dann und wann gerade jene

Psychotherapien, die sich lieber dynamisch nennen. Kritik an sich werten die

Genannten dabei schnell als ‚Widerstand‘ ab: umso mehr, wenn sie noch dazu von

Humor getragen wird, was Kontrollverlust seitens der einschlägig Therapierenden

bedeute.

Vielleicht wundert es deswegen nicht, wenn Humor als Therapiemittel von

(nicht wenigen Teilen der) Tiefenpsychologie (als quasi subversive Aggression) nicht

äußerst, sondern ‚innerst‘ skeptisch betrachtet wird (Laplanche & Pontalis 1973 zu

‚Abwehr‘, S. 24-37, ‚Widerstand‘, S. 622-626), bei Höhenpsychologie hingegen als

willkommen gilt: nämlich als Basiskunst zur Transzendenz (s. Frankl 2011, S. 220;

vgl. Biller 2008, S. 139)

Ob eine reduzierte Position aus den Reihen der (Bestseller-)Psychologie in

folgenden Zeilen vorliegt, möge jede und jeder selbst bejahen oder verneinen: „Die
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Evolution der Intelligenz in der langen Phase, in welcher die Menschen als Jäger [sic]

und Sammlerinnen [sic] lebten, spricht übrigens […] für eine gleichartige Begabung

von Männern und Frauen. [?!]“ (Schmidbauer 2018, S. 40f.)

Weiter: „Das menschliche Gehirn ist ein revolutionäres Werkzeug, das

unspezifisch die unterschiedlichen Informationen“ verarbeitet. „Es wäre absurd, es

[das menschliche Gehirn] zweimal zu erfinden. Männer und Frauen unterscheiden

sich vor allem deshalb, weil die in ihren Körperstrukturen und kulturellen Aufgaben

angelegten Unterschiede ihren Geist prägen.“ (Ibidem)23

Passend dazu verweise ich auf das Verhältnis (Schmidbauer ist

Tiefenpsychologe) von Freud zu Frauen (vgl. Schmidbauer 2018, S. 138-140) einer-

sowie auf die Ergebnisse aktueller Geschlechter-Forschung zu Rollen-

Zuschreibungen anderseits: Gender „definiert“ sich demnach „als gesellschaftlich

[und wirtschaftlich] erzeugter und als historisch bestimmter Unterschied zwischen

Mann und Frau.“ (Chadwick 2013, S. 11) „Narrative Strategien […] setzen auf

Akteure und Stimmen, die Verschmelzungen von Fakten und Fiktion und das erneute

Erzählen von Geschichte und Biografie, um patriarchal geprägte Formen von Kultur

zu analysieren.“ (Ibidem, S. 415)

Die Neurowissenschaften schließlich – die nicht mit den Disziplinen der

Biochemie oder der (im Gegensatz zur philosophisch orientierten)

naturwissenschaftlich orientierten Psychologie24 ident sind, sondern interdisziplinär

agieren – huldigen einer Einheit von Geist und Hirn differenzierter.

So der aus Österreich in die USA emigrierte Eric(h) Kandel (2012) oder die

Amerikaner Antonio Damasio (2011) und David Eagleman (2012): Kandel, indem er

den Konnex von Geist und Kunst am Beispiel von Wien um 1900 darstellt; Damasio,

indem er die Entstehung des Bewusstseins des Menschen im Verhältnis von Körper

und Geist ausmacht; Eagleman, indem er einen Bezug zum (Makro- und Mikro-)

Kosmos (vgl. Scheler oben) wagt:

23 Zumindest der letzte Satz ist meines Ermessens reduktionistisch und steht dem an sich gelungenen
Werk zu weiblicher Hochbegabung substanziell und tendenziell entgegen.
24 Vgl. die akademischen Grade der Psychologie entweder ‚phil.‘ oder ‚rer. nat.‘.
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„Wie der Kosmos größer ist, als wir ahnten, sind wir selbst größer“ als es wir in

der „Wahrnehmung“ unser selbst vermutet hätten. „Heute werfen wir einen ersten

Blick in die Weite unseres Innenraums [vgl. Scheler oben]. Dieser innere,

verborgene, intime Kosmos hat seine eigenen Ziele, seine eigenen Gebote, seine

eigene Logik.“ (Eagleman 2012, S. 262)

Noch offener gegenüber der Metaphysik und damit dem Wirken von Logos

und Geist geben sich manche Vertreterinnen und Vertreter der Physik im engeren

und weiteren Sinn, so (der Bruder von Richard) Carl Friedrich von Weizsäcker, (der

Sohn von Thomas) Frido(lin) und (die Tochter von Werner Heisenberg) Christine

Mann oder Roger Nelson. (Vgl. Küng 2007 u. Scheibe 2006)

Während sich Weizsäcker in seinen Werken nicht nur als Ethiker (vgl. Gutes),

sondern auch als Ästhet25 (vgl. Wahres und Schönes) zu erkennen gibt, beleuchten

Frido und Christine Mann das revolutionäre Potenzial für Logos und Psychophysis

durch Quantenphysik. Nelson endlich nimmt nicht nur im Titel seines Werks einen

Vergleich mit Hegel auf, sondern versucht sich auch in einer spirituell-materiellen

Vernetzung der Welt, wie sie nur im Scheitern als Implosion der Gegensätze gelingt.

(Vgl. Precht 2017 zu Cusanus und Llul, S. 33-45).

Ein als polyhistorisch zu wertendes Kompendium gegenüber Philosophie und

Theologie aufgeschlossener Kultur- und Naturwissenschaft, welcher Sinnsuche nicht

fremd, sondern eigen ist, findet sich schließlich bei Jaeger (2017). Darin beschreitet

er die beiden Wege zur Erkenntnis des Lebens – eben als Anschauung oder

Auffassung – in und auf der Welt als Universum von den Anfängen bis zu den Enden

von nicht absoluter, sondern relativer Raumzeit bzw. probablem Zeitraum (s. Rovelli

2018a u. 2018b zu Einstein oder Heisenberg)

*

25 S. ‚Aisthesis‘ als ‚Wahrnehmung‘ (des Schönen).
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Aufbauend auf unserer (Er-)Kenntnis von Sonanz und Resonanz haben wir nun ein

Modell vor uns, das Logo- sowie Bio- und Zoosphäre unterscheidet. Die Logosphäre

– jene des Geistes – befindet sich auf der höheren, die Bio- und Zoosphären – jene,

von Seele und Körper sowie von Mit- und Umwelt – befinden sich auf der tieferen

Ebene. Im gesunden Zustand wirken alle drei Ebenen in- und miteinander. Im

kranken Zustand wird die obere Ebene verstellt und arbeiten die unteren Ebenen

nicht konstruktiv (bindend), sondern destruktiv (trennend) zueinander. Aufgabe

wirkender Therapie ist es, solche Trennung aufzuheben und Bindung herzustellen.

Mit Adrian Mittag lernten wir eine Person besagter Diagnose abstrakt wie

konkret in geistiger (logischer) sowie seelisch-körperlicher (psychophysischer)

Dimension in Mit- und Umwelt erstmals kennen. Im zweiten Teil der Studie werden

wir ihm wieder begegnen. Um mit Heidegger zu sprechen: Für uns ist sein Dasein –

sozusagen sein Leben – das Befragte; ist sein Sein – sozusagen seine Welt – das

Gefragte; ist sein Sinn – sozusagen sein Wofür und Wozu (gerade angesichts seiner

ihm bewussten und bekannten Diagnose) – das Erfragte. Er ist, nach Buber, unser

Du zum Ich im Wir.

Am Schluss hinterfragten wir, was überhaupt unter Geisteswissenschaften

bezeichnet wird. Stehen wir dabei den geschilderten Anschauungen oder

Auffassungen näher? Zu welcher Überzeugung wir auch immer gelangen: Nach dem

aristotelisch-holistischen Motto (vgl. Huber 2017 u. 2018), dass die Summe stets

mehr ist als deren Teile, sagen wir ‚trotzdem Ja‘ nicht nur zum eigenen, sondern

auch zum fremden Szenario: ganz egal, ob dieses oder jenes – dem Charakter eines

Spiegels gemäß – uns bleibend seitenverkehrt erscheint oder nicht.

So verschließen wir uns nicht, sondern kommen geöffnet weiter: dialektisch

ins nächste Kapitel, in dem wir über den Wortsinn hinweg zur Sprache bringen, was

Schizophrenie bedeutet, woher das Wort etymologisch-herkünftig stammt und wohin

es mit salutophilem oder pathophilem Vektor semiotisch-hinkünftig führt: das Ich

eines Menschen, dessen denkende Einheit in gefühlter Vielfalt splittert.

Wir werden erfahren, mit welchem Verhalten wir ontologisches Wissen von der

Theorie in die Praxis bringen und welches Sinnbild uns immanent geprägten
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Menschen beispielhaft  Zugang zu Transzendenz nach Viktor Frankl verschafft: eine

Person im Wortsinn, die ihr Leben lang die Grenzen ihrer Psychophysis geistig

überschritt und, umgekehrt, den Logos dazu bewegte, suchend Eintritt zu finden in

Seele und Körper. All das beeinflusst unsere Gegenwart sozusagen als (vgl. Spiegel)

‚Gegen-Wart(e)‘, eine Wortwahl, wie es sie in ihrer Ambivalenz weltweit nur in der

deutschen Sprache gibt, die Viktor Frankl nicht Exil, sondern Heimat war.
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4. Theoretische und praktische
Ontologie der Schizophrenie

„Der Fall aus dem Paradies ist ein Fall ins Denken.“
(Steiner 2006, S. 55)

„Wie oft sind es erst die Ruinen, die den Blick freigeben auf den Himmel.“

(Frankl 2009, S. 99)

4.1. Höhenpsychologische Hebelwirkungen

4.1.1. Ontologisches Bewusstsein

Erinnern wir uns an die Hyper- analog zur Hypothese der Studie, so steht der

Mensch der Moderne spätestens seit dem Jahr 2000 einer doppelten Anforderung

gegenüber: einer angesichts des Phänomens digitaler Globalisierung und globaler

Digitalisierung – pointiert – wohl mehr denn je in der Geschichte der Zivilisation

objektiv in ‚bits and bites‘ und subjektiv in ‚speed and stress‘ (vgl. Rosa 2005 u.

Avanessian 2015) splitternden oder gesplitterten Welt um und in sich. (Vgl. Precht

2017, S. 33-45).

In beiden Fällen stellt sich drastisch die Frage, wie er eine solch essenzielle

Abtrennung von sich existenziell bewältigt (s. Biller 2008, S. 40, zu Coping), um

einerseits gesund zu bleiben und nicht krank zu werden oder anderseits um nicht

(weiter) krank zu sein und (wieder) gesund zu werden. (Vgl. Batthyány 2018).



Thomas Köhler: Ana-Logos

54

Ob uns dabei Definitionen seitens der WHO (s. unten), was gesund oder krank

ist, helfen oder hindern, werden wir zusammen damit analysieren und kommentieren,

was wir bisher (s. Kapitel 3) über die Wirkung von Logos und Geist abstrakt wie

konkret erfahren haben und was die Studie künftig als Ontologisches Bewusstsein

als ersten Hebel bezeichnet.

4.1.2. Ontologischer Imperativ

Die Symptome einer Moderne also, deren Ideal und Real im Splittern begriffen ist:

Begegnet der Mensch all dem mit Indifferenz, wird ihn das früher oder später

dazu führen, was die Dritte Wiener Richtung der Psychotherapie ein ‚Existenzielles

Vakuum‘ (Frankl 2010, S. 117-12) nennt: eine Leere im Dasein ohne essentiellen

‚Belang‘ zum (Weiter bzw. Wieder-)Leben. Das wiederum bedeutet Resignation

(Batthyány, S. 12-22)

Als Zoón logikón hat der Mensch indessen die Wahl zum Widerspruch, indem

er im Zeichen eines ihm a priori inne wohnenden Ontologischen Imperativs – als

zweiten Hebel – personalen Sinn immer wieder nicht nur im Großen, sondern auch

im Kleinen zu finden versucht und dabei bemerkt, dass gerade in einer Periode

enormen Wandels ‚Krise‘ eben nicht nur Risiko heißt, sondern auch Chance.

Anders gesagt: Indem wir den „Traum“, wonach uns „etwas Gutes“ als ‚Glück‘

„zugedacht ist“ (Batthyány, S. 24), trotz aller Wirrnisse der Gegenwart nicht aus dem

Horizont verlieren, erkennen wir potenziell immer wieder einen Auftrag im Leben: zu

wirksamer „Lebenshaltung“ durch aktive „Lebensführung“. (Ds, S. 9-12; s. ds., S. 56-

198; vgl. Gadamer 1972, S. 158-170)

4.1.3. Psychiatrisches und psychotherapeutisches Credo

Für die Seite der Patientinnen und Patienten bedeutet das die ‚Vorleistung‘ einer

Compliance: aktives ‚Mitwirken‘ und nicht passives ‚Beifahren‘ im Rahmen einer

fördernden und fordernden Behandlung. Für die Seite der Therapeutinnen und

Therapeuten heißt das, bereits vor Beginn der Therapien eine Überzeugung

unbedingter Würdigung psychophysisch Erkrankter innezuhaben und mit Beginn

auszustrahlen.
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Was Frankl (1997, S. 110) – als dritten und vierten Hebel – schließlich

‚Psychiatrisches‘ und ‚Psychotherapeutisches Credo‘ (Vgl. Biller 2008, S. 330f.)

nennt, baut direkt oder indirekt auf all das auf, was wir als Haltung und Stellung des

Logos in dessen Vielfalt erfuhren, und verwendet als Verbum (s. lateinisch: ‚credere‘)

tatsächlich ein Glauben: allerdings nicht als experimentelles Vermuten, sondern als

prinzipielles Vertrauen einerseits in den Menschen selbst und anderseits in das

Wirken von Therapie. (Vgl. Frankls ‚10 Thesen zu Person‘. In: Ds. 2011, S. 330-340)

 Das eine Credo, wonach der Geist selbst nicht erkrankt, sondern in seiner –

erinnern wir uns an die Logosphäre in deren Verhältnis mit der Bio- und Zoosphäre –

Wirkung ‚nur‘ blockiert wird, hat zur Konsequenz, dass es in der Höhenpsychologie

den Begriff der ‚Geisteskrankheiten‘ nicht gibt. Gemeinsam mit dem anderen Credo,

wonach wir in und aus Therapie Hoffnung schöpfen, eröffnet das via geistigen Logos

einen Zugang zur Psychophysis von Patientinnen und Patientinnen, der einmalig ist

und das höhenpsychologische Alleinstellungsmerkmal darstellt.

Unter dem Psychiatrischen und Psychotherapeutischen Credo versteht Frankl erstens
(psychiatrisch), dass die vom Logos bestimmte geistige Dimension des Menschen prinzipiell
„nicht zerstörbar“, sondern nur „störbar“ sei, bzw. zweitens (psychotherapeutisch), dass der
Mensch für Therapie durch gegenübertretenden Geist immer offen ist, unabhängig davon, wie
leicht oder schwer eine Diagnose auch immer wiegt.

Die inneren Verstörungen des geistigen Logos durch die Störungen der Psychophysis,
die sich in einer Blockade zwischen beiden Polen äußert (vgl. das Sphären-Modell der Studie)
durch eine Wiederherstellung der Verbindung zu beheben, bezeichnet die Höhenpsychologie –
in meinen Worten – als ‚Kernaufgabe‘ von Logo- und Psychotherapie der Physis. (S. Frankl
2011, S. 330-340)

4.2. Sinnbild der Selbsttranszendenz

Begegnende Beziehung ergibt sich jedoch nicht nur immanent, sondern auch

transzendent. Wählen wir dazu die M e t a p h e r  einer Bergwanderung, wie sie

typisch für Frankl war:

Auf dem Weg und auf den Pfaden von der Basisstation zum Gipfel erleben wir

uns, umringt zunächst von saftigen Wiesen und Wäldern, sodann von kargem
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Gestein und Geröll in einem Auf und Ab der Gedanken und Gefühle: manchmal

anstrengend, manchmal langweilend, manchmal entspannend; einmal stolpern wir,

einmal rutschen wir, einmal fallen wir; doch wir richten uns erneut (äußerlich) auf und

(innerlich) ein; wir erreichen, als Etappen, die Hütten, wo wir uns stärken und laben,

und gehen weiter und kommen höher.

Während wir emporsteigen, richten wir an uns im Selbstgespräch (vgl. Arendt

unten) und aneinander das Wort: Es ist kein Gerede (vgl. explizit Heidegger 2006 o.

implizit Jaspers 1991), Geschwätz oder Geplapper, es ist Rede (Logos); wir

erreichen so den Gipfel und empfinden Befriedigung darüber, was wir leisten,

zugleich etwas Erhabenes, das nicht nur inner-, sondern auch außerhalb unser

selbst liegt, wenn wir den Blick hinweg schweifen lassen über das Gebirgspanorama;

wir genießen es.

Glücklich kehren wir, vielleicht auf derselben, vielleicht auf einer ähnlichen,

vielleicht auf einer vollkommen anderen Route, doch stets mit der Zuversicht, wieder

dorthin zu gelangen, woher wir anfangs aufbrachen, zurück zur Basisstation, die uns

als Heimat in einem dem Alltag entlegenen, enthobenen Zeitraum birgt wie

beherbergt.

Bei Wanderungen solcherart, gleichsam eine ‚Auszeit‘ und ein ‚Ausraum‘ zum

gewöhnlichen (Ver- oder Ent-)Leben, sind wir meistens nicht nur mit, sondern auch

bei uns selbst; ja nicht nur mit, sondern auch innerlich-äußerlich bei anderem (was

uns begleitet und worüber wir aus Distanz vielleicht besser nach- und vordenken)

sowie äußerlich-innerlich bei anderen, die wir respektive die uns begleiten.

Es entsteht eine Bindung untereinander, weil wir Weg und Ziel miteinander

teilen. Desgleichen verhält es sich mit dabei entstehender Lust oder Last, ja mit

Freud‘ oder Leid, die wir innerlich oder äußerlich tragen, denn wir gestalten mehr

bewusst denn unbewusst gemeinsam, was uns führt: eine aufstellende Einstellung,

die uns nicht nur seelisch-körperlich, sondern auch geistig Grund(lage) wird.

So treten wir potenziell durch uns über uns hinaus im Modus, den Frankl

‚Selbsttranszendenz‘ nennt (s. Frankl 2011, S. 213-215; vgl. Biller 2008, S. 393), und
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machen es fest mittels einer Tafel an der Mauer einer Gaststätte, die uns und andere

als festes Bild von außen nach innen sowie von innen nach außen bleibend daran

erinnert: „Das Ich wird Ich erst am Du.“ (Frankl 2009, S. 40)

Frankl war eben nicht nur ein Gipfelstürmer und der Berg war für ihn eben

nicht nur Mittel zum Zweck: „Offen gesagt, hatte ich Angst davor. Aber wie oft frage

ich meine [Patientinnen und] Patienten, wenn sie sich […] an mich wenden: Muss

man sich denn alles von sich gefallen lassen? Kann man nicht stärker sein als die

Angst?“ (Ds. 2013, S. 11)

„Gibt es doch etwas im Menschen, das ich einmal als die ‚Trotzmacht des

Geistes‘ (Frankl 2010, S. 93f.; s. Biller 2008, S. 478f.) bezeichnet habe gegenüber

den Ängsten […] der Seele.“ (Frankl, 2013, S. 11). Einem Berg, dem Großen, der

ihm, dem Kleinen, in all seiner Gefahr drohte, setzte, ja warf Frankl damit, als

Intention des Logos, ein vehementes Dennoch entgegen.

 Damit geriet der Berg Frankl zum Sinnbild nicht (wie im seltsam üblichen

Sprachgebrauch) schlecht-, sondern guthin zur Überwindung von Schwächen der

Psychophysis angesichts eines starken Geistes, der einen oder eine trägt und führt:

„Man pflegt zu sagen: ‚Wo ein Wille, [da] ist auch ein Weg‘. Ich wage zu behaupten:

Wo ein Ziel, [da] ist auch ein Wille.“ (Ds. 2009, S. 3)

Dieser positive Wille ist es übrigens, der uns darüber hinaus vor dem

panischen Schaudern angesichts jener Schluchten schützt, die in den Bergen

allgegenwärtig sind: Abgründe, die wir ebenso in uns tragen und deren Anblick nach

Nietzsches Nihilismus negativ anziehend ist, wenn wir ihm nicht die Stirn bieten. „Nur

so wird der Abgrund zwischen erkennend geistig Seiendem und erkanntem anderen

Seienden [vgl. die Wortwahl mit Heidegger 2006 und Jaspers 1991] gar nicht erst

aufgerissen.“ (Frankl 2010, S. 74)

Gerade im Gebirge begehen wir so nicht nur unseren Weg zum Ziel, sondern

erfahren auf Schritt und Tritt auch unseren Willen. „Der Mensch ist dazu da, sich zu

überschreiten [und zu übertreten], sich zu vergessen, […] sich zu übersehen, indem
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er sich einer [Aufgabe] oder einem […] Menschen hingibt. Das meine ich mit Selbst-

Transzendenz.“ ( Ds. 2009, S. 39)

„In der Begegnung“ mit anderem und anderen zum Beispiel in einer

gemeinsamen Wanderung, „transzendiere ich mich selbst, wenn sie echt ist, und

bringe mich selbst zum Ausdruck.“ (Ibidem, S. 38) Denn: „Das Wesen der

menschlichen Existenz“, deren Ich im Dasein also, „liegt in deren Selbst-

Transzendenz“. (Ibidem, S. 36)

Auch wenn Frankl die gewählte Metapher der Bergwanderung explizit zur

Behandlung von Neurosen bestimmte, erscheint sie mir implizit ebenso bei

Psychosen einsetzbar: Beide gehen nämlich v. a. von Angst aus, werden u. a. von

Angst begleitet und führen wieder zu Angst hin: ein panischer ‚Teufelskreis‘ (s. Lukas

2014, S. 181).

Etymologisch stammt Angst von Enge: Angst schnürt ein, Enge beklemmt.

Können Klientinnen und Klienten aus medizinischen Gründen keine tatsächlichen

Wanderungen unternehmen, ist es für Therapeutinnen und Therapeuten immerhin

möglich, sie im Rahmen deren Phantasie imaginativ zu Wanderungen zu bewegen:

sie dadurch erleben zu machen und erleben zu lassen.

„Da bekomme ich den Kopf frei“, sagte Adrian Mittag spontan dazu, als er sich

mutig darauf einließ, sich mit mir als imaginären Begleiter an eine Wanderung als

freies Kind mit seinem Vater zu erinnern: nicht nur eine Bezugsperson, sondern auch

eine Schutzfigur – gleichsam seine ‚Verantwortungsstatue‘ (s. Frankl 2010, S. 79-

113)

Natürlich verblassen, ja entschwinden Erinnerungen an Wanderungen wie

diese oder jene früher oder später, tauchen hinab in Vergessen, tauchen indessen

abermals herauf in Erinnerung, wenn sie unbewusst wachgerufen werden oder wir

sie bewusst wachrufen …

Trotzdem oder deshalb gilt in Leicht- wie Schwermut, was Frankl in seinen

Worten irgendwo im Gebirge vorfand: „Leuchtende Tage – nicht weinen, dass sie
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vergangen, sondern lächeln, dass sie gewesen.“ (Vgl. Frankl 2011, S. 264-270, zu

Melancholie; vgl. Epilog)26

Frankl verewigte es in seinen Schriften (s. ds. 2013, S. 33; vgl. Heideggers

Eintragung in Frankls Gästebuch. In: Frankl E. et al. [Hg.] 2005, S. 104) und wir sind

berufen, in Haltung dazu Stellung zu beziehen.

Selbsttranszendenz ist das originär heilsame Potenzial des Menschen, sich aus seinem
immanenten Dasein an sein transzendentes Sein zu wenden.

Solches versucht er – niemals im Modus des Man, sondern immer im Modus des Selbst
(Autós) mittels seiner Logosphäre mit Bezug auf sich (Biosphäre) wie seine Mit- und Umwelt
(Zoosphäre) zu erreichen:

‚Liebe deinen Nächsten wie dich selbst‘ ist demgemäß keine utopische Illusion,
sondern ein visionärer Horizont, wohin den Menschen Werte ‚ziehen‘ und keine ‚Triebe‘
drängen. (S. Frankl 2011, S. 66-213 gen. bzw. 213-215 spez.)

„,Liebe deinen Nächsten wie dich selbst‘ ist die stärkste Abwehr [!] der menschlichen
Aggression und ein ausgezeichnetes Beispiel für das unpsychologische Vorgehen
[Reduktionismus] des Kultur-Über-Ichs. Das Gebot ist undurchführbar: Eine so großartige
[Hinweis auf bzw. Vorwurf von Hybris] Inflation der Liebe kann deren Wert nur herabsetzen,
nicht [aber] die Not beseitigen.“ (Freud 2010, S. 204)

4.3. Existenzialistisch-humanistischer Dialog (Dia-Logos)

4.3.1. Archäologie der Verwendung von ‚Schizophrenie‘ 27

Wir haben inzwischen verschiedene mit (Ein- und Auf-)Stellung verbundene

höhenpsychologische Haltungen mit Hebelwirkung im Umgang mit Erkrankungen

kennengelernt. Ehe wir uns  weiteren zuwenden, widmen wir uns zur Absicherung

noch der Archäologie des Worts, das uns so viel bedeutet: ‚Schizophrenie‘.

Obwohl das Phänomen evident war, machten sich die Menschen zunächst

nämlich keinen Begriff als Einheit davon, um die Vielfalt der wahn- und zwanghaften

sowie mit Depression und Aggression etc. verbundenen Symptome voller Angst mit

Groll und Trauer usw. auf den Punkt zu bringen. Vielmehr brauchte es Jahrhunderte,

26 Übrigens gefolgt vom Kapitel zu Schizophrenie (ibidem, S. 271-289).
27 S. Köhler 2017a.
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bis die Bezeichnung in ihrer markanten Komposition zweier Partikel nach 1900

Gestalt annahm und schließlich in ihrer für Qualität und Quantität relevanten

Klassifikation als Psychose weniger ‚par exemple‘ als ‚par excellence‘ zur Geltung

kam. (Vgl. Ellenberger 2005, S. 395-400)

Ein für die Moderne nun typisches ‚Schizein‘ des ‚Phrens‘ äußert seinen Ana-

Logos in einer nicht saluto-, sondern pathophilen Definition der Vereinten Nationen,

wonach ‚man‘ – mit Folgen für diverse Statistiken als ‚Chiffren moderner Wahrheit‘

insgesamt als krank deklariert wird, wenn Teile der Psychophysis des Menschen als

nicht gesund gelten: „Gesundheit“ gemäß Weltgesundheitsorganisation (World

Health Organisation) „ist ein Zustand des vollständigen körperlichen, geistigen und

sozialen Wohlergehens und nicht nur das Fehlen von Krankheit oder Gebrechen.“

(„Health is a state of complete physical, mental and social well-being and not merely

the absence of disease or infirmity.”) (WHO 1948)28

4.3.2. Techné des Sokratischen Dialogs

Am oder im Anfang (‚Arché‘) war das Wort (‚Logos‘):

Einen konträr zur WHO metaphysischen Ansatz – gleichsam eine alte

‚Wahrheit‘ aus der Antike mit dem Anspruch eher einer Anfrage denn einer Antwort –

hätte eigentlich nicht erst das Evangelium nach Johannes (vgl. Joh. 1.1. In: Berger &

Nord [Hg.] 2005, S. 313), sondern schon Sokrates mit seinen nach allen Seiten hin

offenen Gesprächen wählen können und sollen: dem ‚Sokratischen Dialog‘, wie er

über einen Zeitraum von mehr als zweitausend Jahren noch Frankls Methode

wesentlich zugrunde liegt.

Die Technik, die Sokrates betrieb und Frankl aufgriff, nennen wir ‚Mäeutik‘: wie

das Wirken einer Hebamme oder eines Hebammen als gekonntes Wissen durch

provokantes Hinterfragen zum Weiterdenken anzuregen, ja über den Umweg eines

fremden Ich, der Gesprächspartnerin oder des Gesprächspartners, zum eigenen Ich

eben nicht im Modus des Man, sondern in jenem des Selbst (‚Autos‘) zu gelangen.

(Vgl. Arendt 2016, S. 34-84)

28 S. http://www.euro.who.int/de/about-us/organization/who-worldwide, abgerufen am 01.03.2019.

http://www.euro.who.int/de/about-us/organization/who-worldwide
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Manchmal bestätigend, manchmal erschütternd, jedoch immer zum Wohl der

psychophysisch Erkrankten geht es dabei darum, Verborgenes zu entbergen: zu

erschließen, was verschlossen; zu erinnern, was vergessen; zu erwecken, was

verdrängt erscheint: Was steht ihnen selbst bzw. ihrem Selbst unbewusst oder

bewusst im Weg? Wer sind wir, um Resonanz bei ihnen zu erzeugen? Wie stelle ich

ihre Würde sicher?

Wichtig im Mäeutischen Dialog ist, dass es nicht die Therapeutinnen oder

Therapeuten sind, die die Antworten auf die Anfragen geben, ja dass sie die

Anfragen eher indirekt als direkt stellen und damit – im wahrsten Sinn einer

therapeutischen Unterstützung bzw. mäeutischen Unter-Stützung – den Weg frei

machen hin zur Verantwortung von mittelbaren Anfragen wie unmittelbaren

Antworten durch die Klientinnen und Klienten selbst.

Evident sind die Schnittmengen zwischen dem antiken Dialog nach Sokrates

und dem modernen nach Frankl: In Summe ergeben sie sich – unabhängig von

sophistischer Rhetorik (vgl. Gerede) – nicht nur in der permanenten Provokation

hinterfragender und hinterfragter (vgl. Heidegger 2006) authentischer Wahrheit,

sondern auch in der Sokrates wie Frankl eigenen Mischung aus Seriosität und

Humor, die eine transzendente – aus der Distanz heilsame – Position gegenüber der

immanenten Situation versprechen. (Vgl. Haberl 2010)

4.3.3. Dia-logische Modelle eines immanenten und transzendenten Ich

Was ist abrundend aber eigentlich das Ich, dem wir dabei immer wieder begegnen

bzw. das uns dabei immer wieder begegnet? Wie wir wissen: Es ist nicht nur ein

Man, sondern auch ein Selbst. Wir kennen dieses Modell nach Heidegger sowie

jenes Zitat von Buber, wonach wir am Du zum Ich im Wir werden. Buber meint damit,

dass wir ein Wesen sind, das über Begegnung Beziehung schafft: Wir sind als

Mensch nicht nur ein-, sondern auch ausgerichtet.

Gemäß Buber ist uns das Du „eingeboren“ (2014, S. 31). Es ist das (vgl. Kant

2005) „Apriori der Beziehung“ und birgt eine „Urerinnerung“ (S. 138) der
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rückbezüglichen Existenz an ein erstes Du, welches religiöse Menschen (vgl.

‚Religio‘ als Rückbindung) essentiell Gott nennen.

Das ist insofern bedeutend, als im Gegensatz zu vielen anderen

Psychotherapien Höhenpsychologie Phänomenen wie Gott oder Religion konstruktiv

gegenübersteht. (S. spez. Frankl 2011, S. 292-307 bzw. gen. Frankl 2012 o. Frankl &

Lapide 2014) Ja, im Zeichen eines nicht nur speziell jüdisch intrareligiösen, sondern

auch eines generell interreligiösen Dialogs hätte Frankl wohl der Überzeugung

zugestimmt, wonach „Christentum und Humanismus nicht Gegensätze sind“.

Denn „Christen können Humanisten und Humanisten können Christen sein“,

wobei Christentum „nur als radikaler Humanismus verstanden werden soll“. (Küng

2008a, S. 63) Für Juden- oder Christentum nämlich gleichermaßen von

(höhenpsychologischer) Belang: ‚Gott‘ „ist der geheimnisvolle, nicht zu erschütternde

Grund für ein trotz allem sinnvolles Leben […]; die“ erste und „letzte höchste Instanz,

von der alles abhängt; das unverfügbare“ Freiheit und „Verantwortung begründende

Gegenüber“. (Ibidem, S. 61; s. ds. 2008b u. vgl. 2006).

Dazu Buber: „Die [transzendente] Gottesbegegnung widerfährt dem

Menschen nicht, auf dass er sich mit Gott befasse, sondern auf dass er [immanent]

den Sinn an der Welt bewähre.“ Indem der Mensch von Gott „ausgesandt“ sei,

verbleibt „Gott in ihm Gegenwart“. „Der sich in seiner Sendung Wandelnde [und

Gewandelte]“ habe somit „Gott stets vor sich“ (Buber, S. 117), von der Geburt bis

zum Tod.

Wenn wir insofern das Wort ‚Du‘ aussprechen, ist gemäß Buber das Wort ‚Ich‘

immer als ganzes einbezogen. Erwähnen wir hingegen ein ‚Es‘, ist das ‚Ich‘

höchstens teilhaftig dabei. „Die Es-Menschheit, die einer [oder eine] imaginiert,

postuliert und propagiert, hat mit einer leibhaftigen Menschheit, zu der ein Mensch

wahrhaft Du spricht, nichts gemein. Die edelste Fiktion ist ein Fetisch.“ (Buber, S.13).

Noch deutlicher (vgl. Freud 2010, S. 204): „Liebe ist Verantwortung eines Ich

für ein Du: Hierin besteht […] die Gleichheit aller Liebenden, vom kleinsten bis zum

größten […], dem [und der] sein [und ihr] Leben, in dem eines geliebten Menschen
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beschlossen ist, […] lebenslang ans Kreuz der Welt geschlagenen“, das „Ungeheure“

wagend, „die Menschen zu lieben“. (Ibidem, S. 19; vgl. Fromm 2004).

Wenn wir rekapitulieren, dann unterscheiden sich Bubers Thesen um ein Ich,

Du und Es nicht nur ganz wesentlich von Freuds Auffassungen, in denen ein Du

überhaupt keinen Platz hat und das Es noch mehr Gegner des Ich ist (vgl. Freud

2009), sondern stehen eigentlich Frankls Anschauungen der Transzendenz ziemlich

nahe: Was Frankl eine Transzendenz des Selbst in Aufgabe oder Menschen nennt,

bezeichnet Buber als Suchen und Finden des Ich im Du, die damit zum Wir werden.

Durchaus in der geistigen Tradition eines Moses Maimonides gilt Martin Buber (*1878
Wien, †1965 Jerusalem) ebenso wie Hannah Arendt als einer der führenden Denkerinnen und
Denker jüdischer Herkunft. Als österreichisch-israelischer Religionsphilosoph lernte er im ihn
prägenden Wien um 1900 Theodor Herzl kennen und schloss sich der zionistischen Bewegung
an. Er lebte in Berlin, wo er 1923 sein Hauptwerk ‚Ich und Du‘ (2014) publizierte, ehe er, 1938
verfolgt, nach Jerusalem floh, wo er seine wissenschaftliche Karriere fortsetzte. Bubers
(chassidisch inspiriertes) Ich-Du-Es-Konzept steht im Gegensatz zum Modell des Psychischen
Apparats von Freud, das ebenso im Wien der klassischen Moderne entstand.

Hannah Arendt (*1906 Hannover, †1975 New York) stammte aus Preußen und studierte
zunächst bei Heidegger und sodann bei Jaspers Philosophie. Ihre Dissertation bei Jaspers (s.
1993) über den ‚Liebesbegriff bei Augustinus‘ (2003) ist die theoretischen Aufarbeitung ihrer
Liebesbeziehung mit Heidegger, die als kritische Freundschaft ein Leben lang hielt (s.
Grunenberg 2006). Nach der Emigration aus Europa nach Amerika lehrte sie Politische Theorie
an der New School for Social Research in New York. Als ihr Hauptwerk gilt die erstmals 1951
erschienene Studie ‚Elemente und Ursprünge totalitärer Herrschaft‘ (2003). Verheiratet war sie
kurz mit Günther Anders (vgl. Liessmann 2002) und lang mit Heinrich Blücher (vgl. Prinz 2012).

„Wie Freiheit und Schicksal zusammengehören, so gehören Willkür und Verhängnis
zusammen; aber Freiheit und Schicksal sind einander angelobt und umfangen einander zum
Sinn.“ (Buber 2014, S. 61)

„Das sterbliche Leben lebt, indem es der letzten Grenze, dem Tod zulebt, hin zu seinem
letzten Ursprung.“ (Arendt 2003, S. 65)

Im Vergleich zu Buber geht Arendt (2016) einen anderen Schritt. Indem sie sich auf

Sokrates bezieht, benennt sie als ersten Ursprung der Immanenz eine der äußeren

Spaltung der Welt analoge innere Spaltung des Menschen als ‚Ich-in-Zweien‘ bzw.

‚Zwei-in-Einem‘.

Die Trennung tritt dann ein, so Arendt, wenn der Mensch zum ersten Mal mit

sich spricht, also mit sich in einen Dia-Logos respektive Dialog tritt. Dabei handelt es
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sich im Wortsinn, ohne den Rahmen der Immanenz zu sprengen, um die erste

selbstbewusst denkende – ‚Rede‘ von Transzendenz. „Es ist klar, dass diese Art von

Dialog kein Ergebnis braucht.“ (Ibidem, S. 50)

Der Vorgang ist laut Arendt freilich mit Befürchtung verbunden: „Die Angst vor

der Widersprüchlichkeit beruht darauf, das jeder von uns ein einziger Mensch ist und

doch mit sich selbst […] zu reden vermag, als wäre er zwei. Weil ich bereits aus einer

gespaltenen Einheit bestehe […], kann ich auch […] in einem Freund [bzw. in einer

Freundin] ein anderes Selbst sehen“ (ibidem, S. 56): Freundschaft also als weitere

Transzendenz des immanenten Ich.

‚Erkenne dich selbst‘ lautet der bis in die Gegenwart oft beschworene und

ebenso von Arendt (S. 54-56) bedachte Appell des Orakels von Delphi, das nicht nur

in der Antike für die Philosophie (i. w. S.), sondern auch in der Moderne für die

Psychologie (i. w. S.) von Interesse war und ist. Was weniger bekannt ist: Der Spruch

bezog sich nicht nur auf die Grenzen des Menschen (warnte ihn also vor Hybris),

sondern auch auf dessen Ressourcen (spornte ihn also an). Typisch für Delphi ist

sein Orakel janusköpfig: Risiken und Chancen sind es, die im ambivalenten Fokus

stehen.

Umso relevanter für Psychologie als Therapie, die sich eben nicht nur

(tiefenpsychologisch) auf bei Kindern entstandene und bei Erwachsenen verbliebene

Defizite orientieren soll, sondern in aller (höhenpsychologischen) Empathie die

Potenziale im Blick hat, aus denen heraus der Mensch, ob jünger oder älter, immer

wieder wachsen kann: sogar über den eigenen (und nicht fremden) Tod hinaus im

letzten Sinn (s. Frankl 2010, S. 265-285), der einem ersten entspricht. (Vgl. Arendt

1998, S. 85, zu Heideggers „Vorwegnahme des Todes als entscheidende[r]

Erfahrung“.)

Vor allem und nicht zuletzt weist Arendt darauf hin, dass es – selbst im

Sterben – Sokrates‘ Anliegen war, authentisch nicht im Gegensatz dazu zu leben,

was wir – jede und jeder per se – als Wahrheit erachten. Der Impetus, sich nicht die

fremde Meinung anderer einreden und die eigene ausreden zu lassen, brachte ihn in

vehementen Widerspruch zum Sophismus und dessen Verfahren der Rhetorik
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(Gerede der Manipulation), die in Deutung seiner Position keinem großen Sinn,

sondern einem kleinen Zweck dient. (S. Arendt 2016, S. 50-53)

Fassen wir zusammen, so suchte und fand Arendt das Du, welches Buber

außerhalb des Ich beim Ziel in Gott bzw. auf dem Weg zum Mitmenschen verortete,

bereits innerhalb des Ich selbst: im Dialog nicht erst mit dem fremden, sondern schon

dem eigenen; im Selbstgespräch, worin sie erstes Selbstbewusstsein wahrnahm.

Dieses Modell (Arendts) wieder ist jenem (Bubers), je nach Sicht, entweder vor- oder

nachrangig. Frankls Schule erkennt potenziell in beiden – implizit (bei Arendt) und

explizit (bei Buber) – immanente Transzendenz, welche sie direkt wie indirekt

existenzanalytisch und logotherapeutisch verwendet.

„Schwebende Flüsse in pathetischem Glanze. Ich selbst, auch ich tanze,
befreit von der Schwere, ins Dunkle, ins Leere.

Gedrängte Räume vergang‘ner Zeiten, durchschritt‘ne Weiten,
verlor‘ne Einsamkeiten beginnen zu tanzen.

Ich selbst, auch ich tanze.
Ironisch vermessen, ich habe nichts vergessen.

Ich kenne die Leere, ich kenne die Schwere,
ich tanze, ich tanze, in ironischem Glanze.“

(,Traum‘, Arendt 2015, S. 11)

*

Im Zentrum der drei Abschnitte des Kapitels stand ein Dialog als Dia-Logos im

Wortsinn.

Zusammen mit Ontologischem Bewusstsein und Ontologischem Imperativ

bewirken Psychiatrisches und Psychotherapeutisches Credo, wie wir sahen,

· ein existenzanalytisches Verhalten, welches seinerseits
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· via logotherapeutische Haltungen wie Transzendenz

· oder sokratische Technik der Mäeutik

heilend und lindernd den Menschen potenziell zum gesunden Selbst führt.

Martin Buber und Hannah Arendt waren dabei unser Mentor respektive unsere

Mentorin in geistiger Freundschaft.

Damit schließen wir den ersten, allgemeinen Teil unserer Arbeit ab. Im

nächsten Kapitel erfahren wir in einem Exkurs, der sich zum ‚Inkurs‘ wandelt, mehr

über die symbolische Trennung und Spaltung der Drei Wiener Richtungen der

Psychotherapie, ehe wir zu Beginn des zweiten, besonderen Teils wieder Adrian

Mittag begegnen und näher einordnen, was Schizophrenie wie und wo bedeutet.
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Ein von Adrian Mittag im Zuge unserer Dialoge (s. Kapitel 3) mit typischer Skepsis thematisiertes Bild

(bearbeiteter Ausschnitt):

Vincent van Gogh, Terrasse an der Place du Forum in Arles, 1888 (S. Walther & Metzger [Hg.] 1989,

S. 245)
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5. Exkurs ins Gestern – ‚Inkurs‘ ins Heute:
Historisches ‚Schizein‘ der Drei Wiener Schulen 29

„Die Geburtsstunde der Psychotherapie hatte geschlagen,
als man daran ging, hinter körperlichen Symptomen

die seelischen Ursachen zu sehen,
also ihre Psychogenese zu entdecken;

jetzt aber gilt es, noch einen letzten Schritt zu tun und hinter dem Psychogenen
den Menschen in seiner geistigen Not zu schauen

– um von hier aus zu helfen.“

(Frankl 2009, S. 64)

5.1. Jenseits der Welt: Wien

Nach Viktor Frankl besteht der maßgebende Unterschied der Drei Wiener Schulen

der Psychotherapie darin, dass Erster (Sigmund Freud), ein ‚Wille zur Lust‘, Zweiter

(Alfred Adler) ein ‚Wille zur Macht‘ und Dritter (seiner) ein ‚Wille zum Sinn‘

innewohne.

Eine weitere wichtige Differenz ergibt sich daraus, dass verantwortete Freiheit

als Grundwert in der Ersten und Zweiten keine so große Rolle spielt wie in der Dritten

Richtung.

Dass Existenzanalyse und Logotherapie im Gegensatz zu den beiden

Tiefenpsychologien von Frankl selbst als Höhenpsychologie bezeichnet worden ist

und einem anderen psychotherapeutischen ‚Cluster‘ angehört, rundet den Vergleich

der drei Methoden ab. (S. Frankl 2011, S.15-215)

29 S. Köhler 2017a.
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(Frankl 2010, S. 311.)

Mit einigem Humor – ein für Höhenpsychologie (s. Biller 2008, S. 139)

eindeutig positiver und für Tiefenpsychologie (s. Freud 2000, S. 883-887) eher

ambivalenter Faktor – heißt es, dass die Psychotherapie einzig und allein im Wien

von damals hätte entstehen können. (vgl. Yalom 2009)

Ob dieses Bonmot nun stimmt oder nicht: Eine solche Weite und Dichte an

Genialem gab es anderswo zwischen 1875 und 1925 außer in Paris und Berlin wohl

kaum. Das Wien des Fin de Siècle war tatsächlich ein Weltereignis (s. spez. Kandel

2012, S. 21-266; vgl. gen. Köhler 2012 u. ds. 2019 a u. b), ein Ambiente, worin

Frankl aufwuchs und das ihn zeitlebens prägte.30

30 Dazu zählen neben Philosophen wie Clemens Brentano oder Edmund Husserl, Moritz
Schlick oder Karl Popper, Martin Buber oder Ludwig Wittgenstein ebenso Theologen wie Johannes
Messner oder Ignaz Seipel, Ökonomen wie Carl Menger oder Eugen von Böhm-Bawerk, Josef
Schumpeter oder Ludwig von Mises, Soziologinnen und Soziologen wie Marie Jahoda und Paul
Lazersfeld, Publizistinnen und Publizisten wie Bertha von Suttner oder Theodor Herzl,
Naturwissenschaftlerinnen und Naturwissenschaftler in Biologie und Chemie, Physik und Mathematik
wie Carl Menger oder Kurt Gödel, Ernst Mach oder Ludwig Boltzmann, Lise Meitner und Ernst
Schrödinger; Techniker wie Viktor Kaplan und Josef Ressel, Mediziner wie Theodor Billroth oder Karl
Landsteiner sowie nicht zuletzt Freud, Adler und Frankl selbst.
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5.2. Diesseits der Welt: andernorts

Während sich im gewandelten Wien Freud und Adler hauptsächlich mit der

Linderung von Neurosen befassten (und dabei Frankl nach und nach zunächst in

ihren und sodann aus ihrem Bann zogen), wandte sich in der beständigen Schweiz

(parallel zu Emil Kraeplin und in Kontakt zu Carl Gustav Jung [vgl. Roth 2009, S. 28-

30]) Eugen Bleuler im ersten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts der Behandlung einer

Psychose zu, die alle anderen ihrer Art sozusagen in den ‚Schatten‘ (s. ibidem, S. 78-

80) stellen mochte: der Schizophrenie.

Deren historische Spuren reichen zwar viel weiter in die Vergangenheit, als

das hier und jetzt dargestellt werden kann (s. Schott & Tölle 2006, S. 115-230; vgl.

Schmidbauer 2012, S. 155-295); erwähnen wollen wir aber, dass in deren Zentrum

die Frage lang offen blieb, ob Schizophrenie physiogener oder psychogener  Art

wäre, ehe sie aus heutiger Sicht zugunsten eines Primats der ersten zulasten der

zweiten Variante vorderhand geschlossen schien! Wer aber sagt, dass die eine wie

die andere einander nicht bedingen wie Henne und Ei?

Obwohl die präzise Ursache von Schizophrenie insofern nach wie vor nicht

exakt feststeht, wissen wir inzwischen doch von deren Konsequenzen für die

Psychophysis, die grob in positive und negative, akute und chronische bzw. kognitive

und emotionale Symptome unterschieden werden sowie in Stadien oder Schüben

auftreten, die bei ansprechender Medikation durch Neuroleptika bzw. Antipsychotika

samt therapeutischer Behandlung verflachen. (S. Kapitel 6 und 8)

Von Bedeutung ist, dass diese Welt der Wissenschaft mit jener der Kunst von Johann Strauss,
Johannes Brahms, Gustav Mahler, Arnold Schönberg oder Alban Berg, Hugo von Hofmannsthal,
Arthur Schnitzler, Franz Kafka, Robert Musil oder Stefan Zweig sowie Gustav Klimt, Egon Schiele
oder Oskar Kokoschka korrespondierte.30 Beide Welten beflügelten einander. So bezeichneten sich
Freud und Schnitzler gegenseitig als ‚Alter egos‘, galten Klimt, Schiele und Kokoschka als Im- bzw.
Expressionisten des Unbewussten ins Bewusste(re) und bemerkte Frankl, sein Lieblingskomponist sei
Mahler und sein Lieblingsmaler Klimt. Offenbar waren sie sich einig: Das Wien, in dem sie lebten, das
sie erlebten und das sie belebten, gebar, wenngleich als Schwer- und Brennpunkt einer
multikulturalen Monarchie politisch im Untergang begriffen, in Akten unglaublicher wissenschaftlicher
und künstlerischer Kreativität und Produktivität quasi eine neue Welt in Tiefe und Höhe über das 20.
Jahrhundert hinaus.
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5.3. Über Sinn aus Höhe und Tiefe

Frankl stellte dem Psychischen Apparat von Freud (2000 [1923]) aus schwachem

‚Ich‘ gegenüber stärkerem ‚Es‘ und ‚Über-Ich‘ sein ebenso, wenn auch anders,

dreigliedriges logisch-geistiges Modell eines – ich kehre, von Frankl (2010, S.133)

ein bisschen abweichend, deren Reihe um – Homo amans, Homo faber und Homo

patiens entgegen, die ihrerseits durch die Werte des Liebens, der Arbeit und des

Leidens sinnhaft – in meinen Worten – Haltung, Stellung und Wirkung erlangen. (S.

Frankl 2010, S. 130-135; vgl. Kurz 2013. In: Kurz & Sedmak [Hg.] 2013, S.193-209)

Meines Ermessens (vgl. Riedel 2008, S. 82-89) deutete bereits Lukas (s. u. a.

2014, S. 24-29) den – buchstäblich und übertragen – entscheidenden  Homo patiens

nicht nur als passiv oder negativ Klagenden und Leidenden, sondern auch als aktiv

oder positiv – abermals meinerseits gewendet – Ahnenden und Wägenden um: in

Richtung eines Homo empatiens, eines im Wortsinn mitleidenden oder mitfühlenden

Menschen, der sich eben entscheiden kann und soll, wie er sich zu dem, was ihm

widerfährt, ein- und ausrichtet. (Vgl. Kapitel 6 u. 8)

„Im Menschenbild der Logotherapie scheint der Mensch“, wie Lukas mit

hohem Anspruch beschreibt, „als geistiges Wesen in Personalunion mit seinem

psychophysischen Organismus auf. Da das Geistige der Transzendenz und das

Organische der Immanenz zugehört, vereinen sich im Menschen

Schöpfungsgedanke und gedachtes Geschöpf, Himmel und Erde, Unendlichkeit und

Endlichkeit. Als Organismus lebt der Mensch in Zeit und Raum […].“ (Lukas 2011, S.

26).

Was darunter zu verstehen ist, führt Lukas wie folgt aus: „Als Organismus wird

er geboren, wird er (körperlich und seelisch) krank und stirbt er. […] Während seines

ganzen Lebens treibt der Zufall sein launisches Spiel mit ihm. Als geistiges Wesen

hingegen ist er Abkömmling einer anderen Dimension, die ihm unbewusst bleibt, es

sei denn sie wird ihm im Glauben bewusst. Einer Dimension jenseits von […] Materie

und Kausalität […].“ (Ibidem)
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„Unter der ‚geistigen Dimension‘“, so Lukas weiter, „verstand Frankl […] nicht

das ausgeprägte menschliche Denkvermögen, sondern das existenzielle Sich-

aufschwingen-Können des Menschen hinein in“ eine „logoshafte“ Sphäre, worin

„Werte und Würde, die Sprache des Gewissens oder der Ruf der Gottheit

vernommen und in Freiheit beantwortet werden“ sollen: und zwar da, „wo die Ver-

antwort-lichkeit [sic] des menschlichen Daseins beheimatet ist.“ (Lukas 2011, S. 288)

Das hallt und klingt (vgl. Sonanz und Resonanz) jedenfalls ganz anders als die

Wertung, ja Abwertung einer Suche nach Sinn, die bei Freud, eher einem ‚Trieb in

die Irre‘ oder bei Adler einer  „Meinung“ gleicht, die ein Mensch (vgl. Bio- und

Zoosphäre) „von sich, von der Welt, von den Mitmenschen und vom Leben hat“.

Allerdings: „Der ‚wahre‘ Sinn des Lebens zeigt sich darin, dass er diejenigen ins

Unrecht setzt, die zu ihm in auffallendem Widerspruch stehen.“ (Adler 2010, S. 8)

Adler blieb seiner Abwertung von Sinn insofern treu, als er Abweichlerinnen

und Abweichler dasselbe Schicksal zukommen ließ, wie es ihm selbst durch Freud

widerfahren war: Er schloss sie aus. (S. Frankl 2010, S. 15-215). Dazu allgemein

Sperber, gemeinsam mit Frankl, Adlers besonderer ‚Meisterschüler‘: „Jeder Mensch

ist imstande, gemäß einer abkapselnden Finalität, einer den Blick aufs Äußerste

verengenden Zielstrebigkeit so zu handeln, als ob er die unvermeidlichen

Begleitwirkungen seines Handelns vollkommen ausschalten und das einzig von ihm

angestrebte Ergebnis erzwingen könnte.“ (Sperber 1991, S. 246)
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Besonderer Teil

A d   r e m



Thomas Köhler: Ana-Logos

74

6. Empathologie der Schizophrenie I
Expertise und Diagnose

6.1. Etymologie

6.1.1. Das Wort begreifen

Etymologisch vorgehen heißt den Begriff beim Wort nehmen: Wie wir aus dem ersten

Teil der Studie wissen, bezeichnet

· einerseits ‚Schizein‘ im Wortstamm eine Spaltung und Trennung, ja im

Wortsinn ein Splittern sowie

· anderseits ‚Phren‘ im Wortstamm ein Fell, ja im Wortsinn ein Feld oder eine

Welt.

6.1.2. Störung der Einheit des Denkens im Großen und Kleinen

Für Höhenpsychologie im weiteren und engeren Sinn relevant versteht die

Untersuchung demzufolge Schizophrenie

· grundlegend metaphorisch als Störung einer gedachten und denkenden

Einheit des Kosmos generell (s. Kapitel 2 und 3), sowie

· teilweise pathologisch als Störung der denkenden und gedachten Einheit des

Humanen speziell (s. Kapitel 3 und 4)
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6.1.3. Rang der Disziplinen

Nachdem Ersteres supra- und interdisziplinär verhandelt worden ist, wenden wir uns

nun der Diagnose von Letzterem aus einer Sicht der Psychotherapie disziplinär zu.

Angesichts der besagten Etymologie prüfen wir dabei, ob Psycho- als

Logotherapie bei einer psychiatrischen Erkrankung im Verhältnis zur medizinischen

Behandlung

· nur nachrangig begleitend oder

· auch gleichrangig unterstützend

zu werten ist, und werden zum Schluss kommen, dass der Vorrang der Medizin (bei

Diagnose und Medikation) zu Beginn der Behandlung sich potenziell in

Gleichrangigkeit der Psycho- als Logotherapie wandelt.

Entsprechend wird dem Kontakt zwischen Medizin einer- sowie Psycho- als

Logotherapie anderseits ein neuer Kontext verliehen: Sie können nicht nur, sondern

sollen möglichst auch auf Augenhöhe miteinander verkehren.

6.2. Phänomenologie

6.2.1. Sphärische Störung radikal wie extrem

Gemessen an unserem Sphärenmodell (s. Kapitel 3)  ist Schizophrenie

· logosphärisch eine radikale (Ver-)Störung des geistigen Verhältnisses der

betroffenen Person sowie

· bio- und zoosphärisch eine extreme (Zer-)Störung der Beziehung der

Psychophysis

o in sich bzw.

o zu Mit- und Umwelt.
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6.2.2. Nicht falsch oder richtig, sondern anders

Als Ana-Logos beschreitet Schizophrenie unsichere Wege differenter Anschauung

und Auffassung (vgl. Kapitel 3) von Welt im Kleinen und Großen. Das tut sie in

Ausbrüchen extrem und in Einbrüchen radikal.

Wie wir im übernächsten Kapitel näher sehen werden, geht sie mit sogenannt

passivierenden Tendenzen einher, weswegen sich ihr Subjekt kaum mehr als

solches, sondern hauptsächlich als Objekt empfindet.

Schizophrenie ist anders als die Kulturnorm (vgl. WHO), gegen deren

Gebrauch, was gesund sei, sie, als krank gewertet (s. ICD-10), verstößt. Dabei bleibt

sie durch und durch Natur: per se weder falsch noch richtig.

6.2.3. Das von Grund auf leidende Selbst

Als Erkrankung der Psychophysis (zer)stört Schizophrenie Beziehungen, die ihr im

engeren oder weiteren Feld der Bio- und Zoosphäre in Mit- und Umwelt begegnen.

Ihre gesunde Wendung zum Logos ist blockiert.

Ihr Ich ist kein dumpfes (vages) Man, sondern ein spitzes (akutes) Selbst (vgl.

Kapitel 4), das chronisch im Leiden begriffen sowie davon ergriffen ist: anhand von

Episoden manchmal offensiv, manchmal defensiv.

Das schizophrene Ich lebt – aus höhenpsychologischer Sicht (s. Kapitel 5 u. 8)

– in latenter Angst, seiner Einheit verlustig zu werden, und (v)erlebt sie in Tendenzen

zu aktiver (oberschwelliger) oder passiver (unterschwelliger) Aggression vorder-

(Groll, Wut, Zorn) respektive aktiver oder passiver Depression hintergründig (Trauer

usw.). (Vgl. Grawe 2004, u. a. S. 40f. [Angst], u. a. S. 92f. [Aggression]; u. a. S. 178f.

[Depression]; Paulitsch 2009, u. a. S. 159f. [Angst], u. a. S. 54f. [Aggression], u. a. S.

53f. [Depression]; Yalom  2010, u. a. S. 22f. [Angst], u. a. S. 69 [Aggression], u. a. S.

305f. [Depression]. (Vgl. Epilog)

6.2.4. Epiphänomen

Schizophrenien erscheinen, bei bescheidener Differenz des Geschlechts, meistens

rund um das 20. Lebensjahr und bedeuten einen tiefen Bruch (Ruption) im Dasein
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nach ‚unten‘ (zum Trieb [s. Tiefenpsychologie]) ohne hohe Rück-Bindung (Re-ligio)

nach ‚oben‘ (zum Wert [s. Höhenpsychologie]).

Weltweit betreffen sie rund ein Prozent der Bevölkerung. „Typischerweise“

treten Schizophrenien „in unregelmäßigen [kürzeren] Schüben“ auf, „die […]

‚psychotische Episoden‘ genannt“ und von (längeren) Remissionsphasen

unterbrochen werden. (Paulitsch, S. 106) Die Zeiträume davor werden als

Prämorbides bzw. Prodomalstadium bezeichnet. (S. Gaebel & Wölwer 2010, S. 1-20)

Phasen- bzw. Stadienverlauf (Gaebel & Wölwer 2010, S. 5)

Was ihre jedenfalls heterogene Symptomatik anlangt (s. unten), ist zwischen

sogenannt ‚positiven‘ und ‚negativen‘ Symptomen zu unterscheiden wie Wahn (aktiv)

bzw. Verflachung (passiv). Relevant wird das, wenn bei Vorliegen positiver

Symptomatik in akutem Stadium „Einweisung“ in ein Krankenhaus „unumgänglich“ ist

(vgl. Kapitel 7), während im umgekehrten Fall die „Rehabilitation das vorrangige

Problem [sic] darstellt“ (Paulitsch, S. 111).

Das Ausmaß der Erkrankung im Ungefähren generell sowie die mit der

Schwierigkeit, sie annähernd und umfassend präzis zu diagnostizieren, speziell

verbundene Verantwortung umfassender Anamnese werden damit deutlich.

Selten mag Freiheit – im Sinn Viktor Frankls – im medizinischen und psycho-

als logotherapeutischen Bereich schwerer wiegen und nach mehr Verantwortung

fragen als in solchem Fall. (Vgl. Kapitel 2 und 5)
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Alters- und Geschlechtsrelation (Gaebel & Wölwer 2010, S. 7)

6.2.5. Stigmen-Wirkung

Jede klassifizierende und qualifizierende Definition ist Kind ihrer Epoche. Parallel zu

Bleuler in der Schweiz wirkten, wie wir wissen, Freud und Adler Österreich. Jeder

Name, den sie für eine bestimmte Symptomatik wählten, hatte seine bestimmende

Wirkung.

Die Bezeichnung ‚Schizophrenie‘ geht bis heute, wie uns der Alltag offenbart,

mit einer (dis)qualifizierenden Stigmatisierung nicht nur bei den von der Diagnose

Betroffenen, sondern auch bei den in alltäglichen Privat- und Berufsleben

dergleichen Bezeichneten einher.

Empirische Studien dazu belegen etwa, dass sich Probanden, wenn sie die

Wahl hatten, sich im Setting eines Experiments entweder näher oder ferner zu

Personen zu setzen, die ihnen im Vorhinein als ‚schizophren‘ beschriebenen worden

waren, mehrheitlich für größere Distanz entschieden. (s. Shaw 2018, 98f.)

Das Stigma von Schizophrenie bedeutet somit nicht nur, dass von der

Erkrankung selbst Betroffene abstrakte Angst haben, sondern auch, dass mit

Erkrankten Konfrontierte konkrete Furcht empfinden: angesichts des „Unheimlichen“,

das die Aura und den Rumor der Diagnose umgibt. (s. ibidem, S. 86)
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Um wieder mit Jung zu sprechen, stellt Schizophrenie einen langen ‚Schatten‘

der ‚Person‘ (s. Roth 2009, S. 65-85) dies- wie jenseits ihrer individuellen wie

kollektiven Gegenwart dar. Menschen aus solcher Tiefe zumindest teilweise in

Richtung Höhe zu befreien, ist verantwortliche Aufgabe gerade von Logo- als

Psychotherapie.  (s. Kapitel 8)

6.3. Ätiologie

Auch wenn die exakten Umstände noch nicht definitiv bekannt sind, stimmt die

einschlägige Forschung weitest darin überein, dass Schizophrenien aus einer

negativen Korrelation zwischen genetischer Veranlagung als Ursache einer- und

mehr oder minder traumatisch erlebten Ereignissen in Mit- und Umwelt als Anlass

(Trigger) anderseits entstehen. Zur kontraproduktiven Wechselwirkung zwischen Bio-

und Zoosphäre tritt eine kontrakreative Verstellung der Logosphäre hinzu. (S. Frankl

2011, S. 271-291; vgl. Kapitel 4)

Die Neuropsychotherapie weist, empirisch belegt, außerdem darauf hin, dass

bei Personen, die von Schizophrenie betroffen sind, ein ‚vermeidender Bindungstyp‘

„extrem vorherrschend“ ist, was Schlüsse zulässt nicht nur auf die Wirkungen von

diagnosebasierter Therapie, sondern auch auf die zum Ausbruch der Erkrankung

führenden Ursachen und Anlässe (s. oben), die mit vermeidenden

Bindungshaltungen typisch korrelieren (s. Grawe 2004, S. 213)

Dazu ergänzend Yalom (2010, S. 177): „Obwohl sich die Beweise häufen,

dass viele Formen der Schizophrenie wichtige biochemische Komponenten haben“,

kommen wir „um die Tatsache [doch] nicht herum, dass Schizophrenie auch eine

tragische menschliche Erfahrung ist: eine, die aus einer Längsschnittperspektive

(historisch) und einer Querschnittperspektive (phänomenologisch) verstanden

werden kann“ und soll.
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6.4. Definition durch WHO

6.4.1. Allgemeine Klassifikation der Psychosen

(Endogene) Psychosen bzw. Schizophrenien i. w. S. werden gemäß ICD-10 als ‚

Schizophrenien‘ sowie ‚schizotype‘ und ‚wahnhafte Störungen‘ in Sektor F

klassifiziert. Die Reihung erfolgt von ‚Schizophrenien‘ i. e. S. (20) über ‚schizotype

Störungen‘ (21), ‚anhaltende wahnhafte Störungen‘ (22), ‚akute vorübergehende

psychotische Störungen‘ (23) ‚induzierte wahnhafte Störungen‘ (24), ‚schizoaffektive

Störungen‘ (25) und ‚sonstige nichtorganische psychotische Störungen‘ (28) bis zu

‚nicht näher bezeichnete nichtorganische Psychosen‘ (29). (S. Paulitsch 2009, S.

104f.)

6.4.2. Besondere Klassifikation der Schizophrenien

Schizophrenien i. e. S. unterscheiden sich als Paranoide (20.0), Hebephrene (20.1),

Katatone (20.2) und Undifferenzierte Schizophrenien (20.3), als Postschizophrene

Depression (20.4), Schizophrenes Residuum (20.5) und Schizophrenia simplex

(20.6) sowie als Sonstige Schizophrenie (20.8) und Nicht näher bezeichnete

Schizophrenie (20.9); jeweils zu kodieren als kontinuierlich (x0), episodisch mit

zunehmendem Residuum (x1), episodisch mit stabilem Residuum (x2), episodisch

remittierend (x3), unvollständige Remission (x4), vollständige Remission (x5),

sonstige (x8), Verlauf unklar bzw. Beobachtungszeitraum zu kurz (x9). (S. Gaebel &

Wölwer, S. 3f.)

6.4.3. Allgemeine Qualifikation der Schizophrenien

Zu stellen ist die Diagnose einer Schizophrenie i. e. S. (F20) samt deren

Gliederungen (F20.0-6 bzw. 8 u. 9) und Kodices (x1-9), wenn (s. Paulitsch, S. 106f.)

· a) Symptome aus zwei Gruppen sowie

· b) die Symptome permanent mindestens einen Monat lang

aufscheinen.
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Gruppe I: 1) Gedankenverlautung, Gedankeneingabe, Gedankenentzug oder

Gedankenverbreitung; 2) Kontrollwahn, Einflusswahn, Wahnperzeption etc.; 3.)

(Analysierende und) Kommentierende oder dialogische Stimmen über das Verhalten

anderer (teilweise aus Körperteilen); 4) unangemessener und unrealistischer bizarrer

Wahn teilweise als Kontrollmacht über das Wetter u. ä. (S. ibidem)

Gruppe II: 1) Sinnliche Halluzination, Tag für Tag mindestens über einen

Monat, begleitet von flüchtigen oder undeutlich ausgebildeten Wähnen; 2) Formale

Denkstörungen wie Neologismen, Gedankenabrisse, Zerfahren- und Verworrenheit

durch einen logischen Fluss störende Gedankeneinschübe; 3.) Katatone Symptome

wie Erregung oder Stupor; 4.) Negativsymptome wie Apathie. (S. ibidem)

6.4.4. Falsche und echte Differenzialdiagnosen

Schizophrenien sind jedenfalls nicht (falsch) mit Multiplen Persönlichkeitsstörungen

(ICD-10: F44.81) zu verwechseln, bei denen Menschen zwischen Identitäten

wechseln, wie wir es aus der belletristischen Literatur von Robert Louis Stephenson

bei ‚Dr. Jekyll and Mr. Hyde‘ kennen. (S. Paulitsch, S. 111) Vielmehr beschreiben sie

Vorgänge einer Aufsplitterung, ja Zersplitterung des Denkens in (besser erforschten)

formellen Prozessen und (schlechter erforschten) materiellen Substanzen mit Folgen

für das Handeln, die zu Beginn des 20. Jahrhunderts, wie wir erfuhren, von Bleuler

unter dem uns bekannten Namen kodifiziert wurden. (S. ibidem)

Weitere (echte) Differenzialdiagnosen bestehen in der Organisch psychischen

Störung (z. B. Gehirntumor); in der bipolaren Affektiven Störung (F30-33), deren

manische und depressive Episoden mit psychotischen Episoden potenziell

einhergehen; in der Schizoaffektiven Störung (F25), die „eine Mittelstellung zwischen

der bipolaren Affektiven Störung und der Schizophrenie einnimmt (ibidem, S. 114);

der Akuten schizophrenoformen Störung (F23.2) mit einer Dauer von weniger als

einem Monat sowie anderen psychischen Störungen wie der Borderline

Persönlichkeitsstörung (F60.3) oder der Paranoiden Persönlichkeitsstörung (F60.0).

(S. Ibidem, S. 113f.; vgl. Frankl 2011, S. 264-269)
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In allen Fällen bedarf die Unterscheidung eines äußerst scharfen Blickes und

ebensolcher großer Erfahrung. (Vgl. Kasten 2007). Dass die Leitung der meisten

österreichischen Spitäler in bester tiefenpsychologischer Hand ist, gäbe hier und dort

vielleicht Gelegenheit, paradox höhenpsychologisch zu intervenieren: zum Beispiel

durch die Anwendung dann und wann anderer Kategorien als den genannten, die

den Blick aus der Tiefe in die Höhe verantwortlich befreiten Logos‘ jenseits von

Reduktion richten.

6.4.5. Besondere Qualifikation des Schizophrenen Residuums

Das Residuum schließlich bezeichnet eine Schizophrenie, die zwar radikal ist, also

stark verwurzelt, aber potenziell – wenn ‚stabil‘ bei F 20.5 x 2 – weniger extrem

auftritt: Die Psychose ist zwar innerlich verfestigt, dringt aber gehemmter nach

außen. Dazu tragen vor allem den Dopaminausstoß regulierende Antipsychotika

bzw. Neuroleptika als medizinische Medikation sowie Psychotherapie generell und

Logotherapie speziell als rhythmische Behandlung auf Dauer bei.

Ohne dem übernächsten Kapitel (Therapie) vorzugreifen, soll darauf

hingewiesen werden, dass sich dadurch nämlich Verbesserungen im Zeichen u. a.

einer Re-Aktivierung dessen ergeben können, was mehr und mehr ins Passive

entglitten scheint. Um eine bleibende „Veränderung der gesamten Persönlichkeit“

(Paulitsch, S.110) handelt es sich demnach nicht unbedingt, sondern nur bedingt,

falls der erfolgreich medizinisch-therapeutische Rhythmus der Behandlung

unterbrochen wird.

Wir kennen nun die breite ‚Palette‘ der schizophrenen Erkrankungen im

Allgemeinen sowie des Schizophrenen Residuums im Besonderen. Wer in der

Diagnose dessen, was ist und was nicht ist,  m e t a p h o r i s c h  den ‚Pinsel‘ führt,

wer diese oder jene Farbe aufträgt, wer den Rahmen wählt, inner dem offenbar alles

und außer dem scheinbar nichts ist, wer also der ‚Maler‘ des abstrakten oder

konkreten Gemäldes ist – der muss eine Balance aus Freiheit und Verantwortung

wahren wollen, die Besagtem nicht nur als Katalog (WHO zw. ICD), sondern auch als

Existenz essentiell entspricht.
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6.5. Unterwegs zu Adrian Mittag 31

 „Der Fragmentcharakter des Lebens tut dem Sinn des Lebens keinen Abbruch.“

(Frankl 2009, S. 100)

6.5.1. Negativexpertise

Adrian Mittag fällt neben der uns bekannten Diagnose eines Schizophrenen

Residuums außerdem unter die einer Psychogenen Polydipsie und eines

Postencephalitischen Syndroms etc. Das heißt, er dürstet enorm und weist eine

reversible Verhaltensänderung nach einer bakteriellen Infektion auf.

Zuweilen leidet er unter (Ver-)Störungen des Bewusstseins, die während

seiner Betreuung durch mich allerdings ebenso wenig auftraten wie solche der

Aufmerksamkeit oder des Gedächtnisses. Ab und zu ist er, jeweils leicht,

melancholisch oder euphorisch verstimmt. Häufig klagt er über Verdauungsprobleme

und Schlafmangel.

Vordringlich sind seine Ängste, Wähne und Zwänge: Angst gegenüber

„Fremdem“; Wahn gegenüber „Verfolgung“; Zwang (als Schutz) gegenüber „Neuem“:

„Fremde Mächte“ kämen in das Haus; Personen (abstrakt) außer- und (konkret)

innerhalb der Station verfolgten ihn ins Zimmer; er dürfe nicht zu wenig oder zu viel

essen und trinken, da er sonst seinen Stuhl- und Harndrang nicht beherrsche

(Kontrollverlust).

6.5.2. Positivexpertise

Solchermaßen diagnostisch erfassten Symptomen stehen Phänomene wie Bildung,

Disziplin, Empathie, Humor, Phantasie und Spiritualität u. v. a. m. gegenüber, die in

31 S. Köhler 2017a.
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einer Betreuung gleichrangig zu behandeln sind: Stellen Erstere nicht zuletzt für

Tiefenpsychologie relevante Defizite dar, gelten Letztere als für Höhenpsychologie

interessante Kapazitäten, Ressourcen und Potenziale.

Die Eltern lasen Adrian Mittag als Kind viel vor und als Jugendlicher blieb er,

wenngleich er selbst weniger in Literatur aktiv, ein disziplinierter Zuhörer; so erwarb

er Bildung mit humanistischem Ansatz und Anspruch; zu Figuren aus Sagen (wie der

‚Odyssee‘) und Personen (aus seiner Familie) empfindet er eine Sympathie, die

Gedanken und Gefühlen entsprechen, geborgen zu sein; ab und zu beweist er

Humor (wie im Beispiel von Kapitel 3), der seine Immanenz transzendiert; seine

Begabungen zu Phantasie einerseits beweist er, indem er sich auf Imaginationen mit

mir einlässt (s. übernächstes Kapitel) und zu Spiritualität anderseits unterdrückt er,

da sie ihn nach seinen Worten „verletzlich“ machen und unberechenbarer „Gewalt“

aussetzen würden.

Die Mutter des Patienten ist Akademikerin (wobei sie den Abschluss mit

großer Disziplin erst in ihrer Pension erwarb), dessen Vater und Großvater waren

belesen und gaben ihm erzählend viel weiter. Letzteren zitierte Adrian Mittag: „Der

Tod eines alten Menschen ist so, als verbrennt eine Bibliothek.“ Der Vater ist schon

verstorben, die Mutter lebt in derselben Station in einem anderen Zimmer und Adrian

Mittag besucht sie immer wieder vor- und fürsorglich in einer Mischung aus Freude,

dass sie noch lebt, und Trauer über ihren kranken Zustand.

6.5.3. Willentliche Abwägung

Wägen wir ‚Negativa‘ und ‚Positiva‘ ab, so scheint es trotz der vielen Handicaps,

denen Adrian Mittag unterliegt, ein großes Reservoir bei ihm zu geben, aus dem

Betreuende schöpfen können, wenn sie sich demgemäß einstellen wollen.

Voraussetzung dafür ist ein Wille zur Wahrnehmung des Bewohners möglichst in

dessen Ganzheit.

Wie wir u. a. bei Scheler und Jaspers sahen, geht der essentielle Wille – so er

dem Logos tatsächlich entspricht (vgl. Lukas 2014, S. 15) – als Entwurf (s. Kurz

2005, S. 185-195) existenziell intentional vor bzw. erfolgt die Wahrnehmung dann
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annähernd ganzheitlich, wenn sie sich ihrer ontologischen Dichte und Weite

möglichst bewusst ist. (Vgl. Kurz, S. 240-242 u. Kapitel 3 u. 4).

Den Willen wahrnehmen – das heißt nach Viktor Frankl einen Dreischritt

vollziehen: Von der ‚Freiheit des Willens‘ über den ‚Willen zum Sinn‘ zum ‚Sinn des

Lebens‘. (Frankl 1988, S.16; s. Biller 2008, S. 531-542)

(Interpretiertes)

Höhenpsychologisches Säulen-Modell nach Viktor Frankl

Anfrage an:

A) Freiheit des Willens – B) Willen zum Sinn – C) Sinn des Lebens32

Antwort durch:

A) Anthropologie – B) Psychotherapie – C) Philosophie

Frankl bezeichnet die intentionalen Appelle dabei als die drei tragenden ‚Säulen‘ der

Höhenpsychologie, wobei nach Lukas „die beiden äußeren praktisch Axiome sind,

die sich einer“  empirischen „Überprüfung entziehen. Die mittlere Säule [hingegen] ist

als Urmotivationskraft des Menschen durch […] experimentalpsychologische Studien

nachweisbar. (Lukas 2014, S. 14 mit Bezug auf Wertheimer, Crumbaugh, Maholick

gemäß Frankl 1996, S. 25f.)

„Bei der Sinnerfüllung“ durch die zweite Säule „treffen zwei Entsprechungen

aufeinander: ein ‚innerer‘ Anteil“, eben das „Streben und Sehnen des Menschen,

sowie ein ‚äußerer‘ Anteil‘“ im situativen „Sinnangebot“, das aus einer

entsprechenden Position nachzufragen ist. (Ibidem, S. 14f.)

Wird der Mensch durch „Krankheit“ etwa „eingeschränkt“, so „handelt es sich“

dabei „um eine Beeinträchtigung der Wahrnehmung des ‚äußeren‘ Anteils und nicht

um eine Schrumpfung des ‚inneren‘ Anteils, der gleichsam als Ausweis des

32 Bzw. im Leben.
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Humanen selbst bei schweren Defekten [vgl. Psychosen] bestehen bleibt.“ (Ibidem,

S. 15)

(Interpretiertes)

Höhenpsychologisches Wille-zum-Sinn-Modell nach Elisabeth Lukas

als [vertikales] Sehnen [vgl. Logosphäre] und

[horizontales] Streben [vgl. Bio- und Zoosphäre]

von Sinn-Nachfrage einer- sowie Sinn-Angebot anderseits,

mit [unbedingt] innerem und [begingt] äußerem Anteil

6.5.4. Einstellungsmodulation als Folge von Haltung und Verhalten

Was als nächsten Schritt die Einstellung selbst anlangt, so beruht diese eigen- und

wesentlich auf jenen angesichts von psychophysischen Abgründen Halt gebenden

Haltungen, wie wir sie – die ihrerseits Verhalten und Verhältnis stiften – am Beispiel

des Ontologischen Bewusstseins und Imperativs sowie der Frankl’schen Credos

(Kapitel 4)  erfuhren und metaphorisch als Transzendenz (Kapitel 5) spiegelten.

Einstellung zu modulieren betrifft „als strategisches Therapeutikum“ freilich

beide Seiten: Patientinnen und Patienten sowie Therapeutinnen und Therapeuten.

Es „zielt darauf ab“, pathogenes Denken „zu modifizieren“ (Riedel et al. 2008, S.

172), indem die dahinter stehenden Wahrnehmungen nicht als absolut, sondern als

relativ angesehen werden. Es ist ‚subjektiv‘ gerade dann im wahrsten Sinn vonnöten,

wenn – wie bei Schizophrenie – ‚objektiv‘ der Therapie enge Grenzen gesetzt sind.

(S. ibidem, S. 72-180).

Kaum ein anderes Zitat bringt Einstellungsmodulation in höhenpsychologischer

Weite so auf den Punkt wie die folgenden Zeilen eines psychologisch-theologischen

Philosophen, wonach „Glauben als Einstellung zum Wissen“ sowie „Lieben als
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Einstellung zum Leben“ das Essential der Existenz sein kann und soll. (Gerhardt

2014, S. 148-208)

6.5.5. Der Höhenpsychologische Zirkel

Nach Lukas, die Einstellungsmodulation als (dritte) höhenpsychologische (Primär-)

Technik einführte, bedeutet das, zunächst a) nach ‚Werten‘, b) nach ‚Sinn‘ sowie c)

nach einem ‚Rest‘ (Lukas 2014, S. 101-103) all dessen zu fragen, was menschliches

Dasein trägt, um es sodann (vgl. unser Sphären-Modell aus Kapitel 3) in

erleichternden – weil relativierend-relationalen – Bezug zu setzen zu den momentan

belastenden Umständen im Leben: ob bei Neurosen oder, wenn potenziell indiziert,

bei anderen Erkrankungen. (Vgl. Biller 2008, S. 229-231)

Was mir beispielsweise enorm half, mich vor der konkreten Begegnung mit

einem ‚Schizophrenen‘ erst gar nicht zu ‚ängstigen‘, war meine – im Vergleich zum

Zeitraum vor meiner einschlägigen Ausbildung – modulierte Einstellung, dass Adrian

Mittags gesunder Geist trotz der gravierenden Erkrankung seiner Psychophysis nur

verstellt ist: dass ich also einem im Kern gesunden Menschen begegne und die

Beziehung eben darauf und eben nicht auf seiner Psychose gründe. So strahlte ich,

als ich das Zimmer des Patienten zum ersten Mal betrat, sonant keine Furcht,

sondern echtes Vertrauen aus. Mein Ausdruck war der eines ehrlichen Lächelns.

Adrian Mittag reagierte spiegelneuronal – erinnern wir uns an unsere Thesen von

Resonanz als hermeneutisches Phänomen im therapeutischen Prozess in Kapitel 2 –

spontan freundlich und streckte, als erster von uns beiden, die Hand aus, was mich

wiederum – erinnern wir uns an den für die Studie zentralen Wert der Würde – freute

und ehrte.

Dabei handelte es sich um einen Gruß, den ich nicht nur dankbar erwiderte,

sondern der auch praktisch ausdrückte, was die Studie theoretisch als

Höhenpsychologischen Zirkel vorstellt: eine Therapie in Wechselwirkung zwischen

beiden Parteien: von H a l t  erstens über  H a l t u n g  zweitens und  V e r h a l t e n

drittens zu  V e r h ä l t n i s  viertens. Dabei begründet Halt von  i n n e n  Haltung
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nach  a u ß e n, das seinerseits  ä u ß e r l i c h e s  Verhalten und  i n n e r l i c h e s

Verhältnis intra- und interpersonal gestaltet.

*

Wenn wir rekapitulieren, kennen wir nun nicht nur Adrian Mittag besser, sondern

auch dessen Diagnose näher. Basierend darauf, was wir in früheren Kapiteln über

das hermeneutische Phänomen des geistigen Logos und dessen Traditionen aus der

Theorie in die Praxis erfuhren, wissen wir, was unter Schizophrenie, die wir als Ana-

Logos bezeichnen, zu verstehen ist. Dabei stellten wir uns den Klassifikationen und

Qualifikationen der Schizophrenien seitens der WHO und des ICD.

In Kontext dazu haben wir unseren Kontakt mit Adrian Mittag zu einer

Existenzanalyse nach Viktor Frankl und zu einer logotherapeutischen
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Einstellungsmodulation nach Elisabeth Lukas genutzt: um all das mit einem

Zirkelschluss abzurunden, der in einer Therapie für beide daran beteiligten Parteien

substanziell tragend wird.

Im nächsten Kapitel wenden wir uns – weiter kritisch – dem System der

Psychiatrie zu, unter paradoxer Verwendung der Intention einer Philosophie, die sich

ihres antiken Anspruchs, via Logos geistig zu heilen, provokant erinnert. Im

übernächsten Kapitel letztlich, werden wir unsere empathische Untersuchung

‚unterwegs‘ zu und mit Adrian Mittag abschließen.
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7. Konstruktive Kränkung: Eine Renaissance
des philosophischen Anspruchs zu heilen

„Die Philosophie: Was ist sie, wenn nicht die Art,
nicht so sehr über das, was wahr und falsch ist, zu reflektieren,

als über unser Verhältnis zur Wahrheit. […]
Philosophie [also] als Aktivität […] der Transformation der Denkrahmen […].“

(Foucault 1999, S. 20f.)

7.1. Historische Erinnerung

7.1.1. Kränkungen in Wien

Wie mancherorts argumentiert wird, gingen die Gründungen der Drei Wiener

Richtungen der Psychotherapie jeweils mit expliziten oder impliziten ‚Kränkungen‘ (s.

Kapitel 5; vgl. Kohut 1976) von Persönlichkeit einher: jene von Sigmund Freud aus

Geringachtung seitens seiner universitären Kolleginnen und Kollegen, jene von

Alfred Adler wegen dessen Ausschluss‘ durch Sigmund Freud und jene Viktor

Frankls detto durch Alfred Adler. (Vgl. Kapitel 5 sowie Wiesmeyr 2006 u. Batthyány

2006. In: Wiesmeyr & Batthyány [Hg.] 2006, S. 97-113 [Wiesmeyr] bzw. S. 10-37

[Batthyány])
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7.1.2. Kränkungen aus Wien

Solchermaßen Kränkungen standen jedoch nicht am Anfang einer langen Reihe

ihresgleichen inner- und außerhalb der Reihen der Medizin als Disziplin. Eine der

ersten in der Moderne überhaupt erfuhr sie durch den Gynäkologen Ignaz

Semmelweis, der gegen alle Widerstände am Beispiel des Kindbettfiebers nachwies,

dass es Ärztinnen und Ärzte selbst waren, die Bakterien übertrugen, wenn sie, ohne

sich die Hände zu waschen, von Bett zu Bett gingen.

Bei der zweiten handelt es sich um eine, die wir bereits kennen, und wieder

disziplinierte die Medizin dabei sich selbst, indem sie die Analyse von Sigmund

Freud, der Hauptgrund für Erkrankungen liege eher in der Psyche denn in der

Physis, reflexartig ablehnte: Das entspräche weder in Bildung noch in Forschung

einem Stand der Wissenschaft. Beides erwies sich als falsch, und die Psychoanalyse

trat als erste Tiefenpsychologie von Wien aus ihren Siegeszug weltweit an.

Eine dritte Kränkung schließlich kritisierte die Medizin als Disziplin nicht mehr

von innen, sondern bereits von außen: Sie betraf genau jenes ihrer Fächer, das den

Anschein erweckte, am tiefsten in die Abgründe des Humanen zu blicken. Die

Philosophie – gerade sie, deren antiken geistigen Anspruch, nicht nur geistige

Körper-, sondern auch geistige Seelenkunde zu sein, die moderne Medizin endlich

abgewehrt zu haben überzeugt war – attackierte diese Sparte vehement: die

Psychiatrie.

7.1.3. Kränkung von Psychiatrie durch Philosophie

Was der Psychologe und Philosoph Michel Foucault nach den innermedizinischen

Konfrontationen der Physio- und Psychohygiene mit einer außermedizinischen

Provokation tat, war und ist – aus höhenpsychologischer Sicht – nichts anderes, als

das Axiom von verantworteter Freiheit als Schwer- und Brennpunkt institutionell zu

beleuchten. Damit stellte er eine – in Wortstamm und Wortsinn reduktionistische –

Haltung der Psychiatrie zur Disposition, die im Zeitraum der Moderne bisher zu wenig

in Selbstkritik geraten war: das medizinische Vorschlagsrecht auf Freiheitsentzug.
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Wenn wir uns mit Foucaults Thesen befassen, so drehen wir die Perspektive

doppelt um: einerseits disziplinär von der Medizin via Psychologie zurück zur

Philosophie sowie anderseits personell von den Ärztinnen und Ärzten via

Therapeutinnen und Therapeuten wieder zu den Patientinnen und Patienten. Das

dabei im Zentrum bleibende Thema ist das nicht nur des Rechts, sondern auch der

Legitimität: Ist es im Normzweck nicht nur legal, sondern im Wertsinn auch gerecht,

Menschen Freiheit dann zu entziehen, wenn deren Anderssein in der Biosphäre

gegen die Regeln der Zoosphäre verstößt?

Daran schließt eine weitere Frage an: Was bedeutet das für die gerade bei

solchen Menschen blockierte Logosphäre? Als jeweilige Antwort: Die Essenz der

Existenz ist nichts anderes als die Würde des Menschen per se. Wird die Würde –

vorgeblich ‚unantastbar‘33 (und damit absolut) – nun aber doch ‚angefasst‘ (und damit

relativ), so stellt sich dem Humanismus die ‚Pilatus‘-Frage nach der Wahrheit seiner

Humanität: also einem (extremen) System (wie der Psychiatrie) die seines (radikalen)

Prinzips (wie der Empathie). (S. Gerhardt 2019 zu Humanität bzw. Fukuyama 2019

zu Würde sowie Honneth 1994 zu Anerkennung)

Zu Abwehr: „In ‚Weitere Bemerkungen über die Abwehrpsychosen‘ (1896) unterscheidet
Freud die Mechanismen der hysterischen Konversion, der Ersatzbildung bei der
Zwangsneurose, der Projektion bei der Paranoia.“ […] „In ‚Hemmung, Symptom und Angst‘
(1926) rechtfertigt er, dass er den von ihm so genannten ‚alten Begriff der Abwehr wieder‘
einsetzt, mit der Notwendigkeit, einen umfassenden Begriff zu besitzen, der neben
Verdrängung andere Abwehrformen einschließt […].“ (Laplanche & Pontialis 1979, S. 31) Solche
sind u. a.  Isolierung, Sublimation, Projektion, Verdrängung. (Ibidem, S. 32) Mit dem Begriff
‚Abwehr-Neuropsychose‘ strebt Freud an, „die Rolle der Abwehr bei Hysterien
herauszustellen“ und ihn „schließlich in anderen Formen bei […] Phobien […]
halluzinatorischen Psychosen wiederzufinden“. (Ibidem, S. 33)

Zu Abfuhr: Freud versteht darunter eine „Entleerung von Energie, die dem Psychischen
Apparat durch die Reize – seien sie inneren oder äußeren Ursprungs [vgl. mit dem inneren und
äußeren Anteil des Willens nach Lukas im vorigen Kapitel] – zugeführt wird.“ Sie erfolgt
„vollständig oder teilweise“. […] „Störungen bei der Abfuhr“ sind etwa „Libidostauung[en]“.
(Ibidem, S. 19)

Zu Widerstand: „Frühzeitig eingeführt“ und eine „entscheidende Rolle“ spielend,
verwendete Freud den Begriff, weil „ihm der massive Widerstand mancher Patienten gegen“
die Techniken der Hypnose und Suggestion „legitim erschien“. Er erkannte ihn phänomenal
als „Hindernis für die Erhellung der Symptome und das Fortschreiten der Behandlung“.
(Ibidem, S. 623)

33 Vgl. den ersten Artikel des Deutschen Grundgesetzes, wonach die Würde des Menschen unantast-
bar sei.
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Zu Übertragung: „Mehr noch, die Übertragung muss teilweise selbst als ein Widerstand
angesehen werden, insofern sie die verbalisierte Erinnerung durch die agierte Wiederholung
ersetzt. Man muss hinzufügen, dass der Widerstand die Übertragung benutzt, sie aber nicht
konstituiert“. (Ibidem) Generell „bezeichnet Übertragung in der Psychoanalyse den Vorgang,
wodurch die unbewussten Wünsche an bestimmten Objekten im Rahmen eines bestimmten
Beziehungstypus‘, der sich mit diesen Objekten ergeben hat, aktualisiert werden. Es handelt
sich dabei um die Wiederholung infantiler Vorbilder, die mit einem besonderen Gefühl der
Aktualität erlebt werden. […] Die Übertragung wird klassisch als das Feld [vgl. ‚Phren‘]
angesehen, auf dem sich die Problematik einer psychoanalytischen Behandlung abspielt,
deren Beginn, deren Modalitäten, die gegebenen Deutungen und die sich daraus ableitenden
Folgerungen.“ (Ibidem, S. 550)

Zu Verschiebung: „Tatsache, dass der Akzent, die Bedeutung, die Intensität einer
Vorstellung sich von dieser lösen und auf andere, ursprünglich wenig[er] intensive
Vorstellungen übergehen können, die mit der ersten durch eine Assoziationskette verbunden
sind.“ (Ibidem, S. 603) Sind wir einer Person A also böse, weil uns Person B etwas angetan hat,
die wir mit A unbewusst verbinden, handelt es sich darum.

7.2. Die Disposition der Aufklärung als Paradoxe Intention

Was Foucault thematisierte, war nichts weniger als die befreiende Disposition der

Aufklärung, und seine parallele Provokation des Systems der Psychiatrie – in deren

Vorschlagsmacht eine ‚Entlassung‘ (!) in Freiheit liegt (vgl. Honneth 2011) – verlief so

energisch (vgl. Honneth & Saar 2008), dass es sich damit bis heute nur teilweise

abfand. (Vgl. Kammler et al. 2007-2018) In (s. oben) Abwehr und Abfuhr reagierte es

vielfach übertragen widerständig. Dabei im Hintergrund steht meines Erachtens ein

manchmal ausgesprochen, manchmal verschwiegen latenter Groll34 von Psychiatrie

gegenüber Philosophie, die – in einer Paraphrase Freuds – entweder auf verweigerte

Lust oder – in solcher Adlers – auf kompensierten Komplex zurückzuführen ist.

Foucault stellte Macht also gewaltig in Frage. Wo sie ihm nicht gleich gewichtet

erschien, weil die eine Seite abhängiger war als die andere, erhob er Anklage. Die

Anklägerin bei Gericht war m e t a p h o r i s c h  die Philosophie, verkörpert durch

sein Werk. Ihr Mandant war das Anderssein des Humanen, verkörpert durch die

psychiatrisch Internierten. Angeklagt war das System, verkörpert durch seine

34 Wir kennen ihn als relevanten Affekt aus Kapitel 6 in Verbindung mit Wut und Zorn einer- sowie mit
Trauer anderseits, jeweils aus Angst kommend. (S. Epilog)
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Anstalten der Psychiatrie. Richterin war die öffentliche und veröffentlichte Meinung,

verkörpert durch Zivilcourage. Das Urteil sprach die Geschichte. Es lautete – ein

bisschen ironisch – immerhin auf bedingten Freispruch: der Anklage.

Was sich durch solches Ringen früher oder später nämlich nur Schritt für Schritt

änderte, war das kulturelle Bewusstsein über Position und Situation derer, welche die

Gesellschaft und Wirtschaft als ‚nutzlos‘ oder ‚schadhaft‘ bewusst wie unbewusst

ächteten und bannten. Dass die heutige Rechtslage eine i. w. und e. S. ‚Fixierung‘

psychotisch Erkrankter dermaßen limitiert, ist somit nicht zuletzt einer Renaissance

der Philosophie in politisch – weil das Verhältnis von Minderheit und Mehrheit in

Antwort auf ‚Freiheit oder nicht‘ zur Debatte steht – relevanten medizinischen

Prozessen gedankt, welche vor allem mit Foucault ihren Anfang nahm: Es ist der

paradox-intentionale Beweis, dass Kränkungen historisch nicht nur Wunden brechen,

sondern auch heilsam wirken.

Unter Paradoxer Intention versteht die Höhenpsychologie i. w. S. eine gegen Anfang des
therapeutischen Prozesses vielleicht kontraproduktiv erscheinende Absicht, die sich früher
oder später indessen als konstruktiv herausstellt.

Ursprünglich gegen Angst-, Schlaf- und Zwangsstörungen entwickelt, geht es sie i. e. S.
davon aus, sich genau das zu wünschen, wovor man Furcht habe: z. B. ‚Heute Nacht will ich
sicher nicht schlafen können …‘

Sie ist gemeinsam mit der Dereflexion (s. nächstes Kapitel) eine der beiden klassischen
(Basis-)Techniken Viktor Frankls, denen Elisabeth Lukas mit der Einstellungsmodulation (s.
voriges Kapitel) eine dritte hinzufügte.

Die Paradoxen Intention – als im Wortsinn provokantes Verfahren – möchte fordernd
und fördernd unbewusste Kapazitäten ins Bewusstsein rufen und kann am besten mit Humor
eingesetzt werden.

In ‚Ärztliche Seelsorge‘ (1946) beschreibt Frankl sie – was wir im Epilog aufgreifen
werden – vor zwei Kapiteln, eines über Melancholie, eines über Schizophrenie.

(Frankl 2010, 243-265; vgl. Biller 2008, S. 228)
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7.3. Prozeduren von Aus- und Einschluss

7.3.1. Verbot und Grenze etc.

Als „Prozeduren der Ausschließung“ erkennt Foucault zunächst das „Verbot“, ob als

sexuelles respektive politisches „Tabu“ (Ritual) oder „Raster“ (Gesetz), und sodann

die „Grenze“ als „Verwerfung“ des Fremden durch das Eigene. „Seit dem Mittelalter

ist der Wahnsinnige, wessen Diskurs nicht ebenso zirkulieren kann [und soll] wie der

der anderen: sein Wort [!] gilt für null und nichtig, es hat weder Wahrheit noch

Bedeutung.“ (Foucault 1999, S. 54f.)

Dennoch komme es vor, so Foucault weiter, „das man [!] dem Wort des

Wahnsinnigen im Gegensatz zu jedem anderen eigenartige Kräfte zutraut: die Macht,

eine verborgene Wahrheit“ zu entbergen (vgl. Heidegger 2006, S. 212-232, zu

Wahrheit symbolisch als „Lichtung“) „oder die Zukunft voraus zu künden. […]

Wahnsinnige“ sähen, was „die Weisheit der anderen nicht wahrzunehmen vermag.

(Foucault, S. 55)

Seltsamerweise“ wurden „in Europa“ ihre Worte „entweder nicht vernommen

oder“, wenn doch, „als Wahrspruch gehört. Entweder fielen sie ins Nichts, indem“

man „sein Auftauchen sofort verwarf, oder man entzifferte darin eine naive oder

listige Vernunft.“ Ob man das Wort der „Wahnsinnigen“ nun „aussperrte oder ihm

„insgeheim die Weihen der Vernunft“ verlieh: „Es existierte nicht.“ (Foucault, S. 55;

vgl. Jaspers 1999, S. 76-82, zu sinnbildlich „verborgenem Geist“)

7.3.2. Sinnlose Verschiebung

Zwar habe man „Wahnsinnige“ an ihren „Worten“ als Format und Material ihres

Geistes „erkannt“: Aber sie zogen zugleich „die Grenze“ dessen, was man

„sammelte“, um es zu bewahren. Man hörte gleichsam das Wort des Andersseins,

ohne darauf zu hören.
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„Vor dem 18. Jahrhundert“, so Foucault, „ist kein Arzt auf die Idee gekommen,

sich zu fragen, was denn in diesem Wort“ überhaupt „gesagt wird – in“ jenem „Wort,

dass doch die Differenz setzte.“ (Ibidem) „Der ganz unermessliche Diskurs der

Wahnsinnigen“ verflüchtigte sich „zu sinnlosem [!] Geräusch [vgl. Klang].“

„Nur symbolisch erteilte man“ dem Wahnsinn „das Wort: am Theater, wo er

[als Hofnarr oder Harlekin] entwaffnet und versöhnt auftrat, weil er die Rolle der

maskierten Wahrheit spielte.“ (Foucault, S. 55f., vgl. van Boxsel 2001, S. 101-113,

167-184)

7.3.3. Vergleich gegenwärtiger Vergangenheit

Foucault wird heftiger: „Man wird sagen, dass all das heute zu Ende ist oder zu Ende

geht; dass das Wort der Wahnsinnigen nicht mehr auf der anderen Seite steht; dass

es nicht mehr null und nichtig ist; dass es uns vielmehr auflauert; dass wir in ihm

einen Sinn [!] suchen oder die Ruinen [!] eines Werks. […] Man denke nur an den

Wissensapparat, mit dem wir dieses Wort entziffern; man denke nur an das ganze

Netz von Institutionen, das einem – Arzt oder Psychoanalytiker – erlaubt, jenes Wort

zu hören, und dass gleichzeitig“ Patientinnen und Patienten „erlaubt“, ihre

„armseligen Wörter hervorzuholen oder verzweifelt zurückzuhalten. Man braucht nur

an all das zu denken, um den Verdacht zu erwecken, dass die Grenze keineswegs

beseitig ist.“ (Foucault, S. 56)

„Selbst wenn die Rolle des Arztes nur die wäre, das Ohr einem endlich freien

Wort zu leihen – das Horchen lässt die Zensur immer bestehen.“ (Ibidem) „Zweifellos

hat sich diese Grenzziehung geschichtlich konstituiert. Denn noch bei den

griechischen Dichtern des 6. Jahrhunderts war der wahre Diskurs – […] vor dem man

Achtung und Ehrfurcht hatte und dem man sich unterwarf, weil er vorherrschend war

– eben jener, der von dazu Befugten nach erforderlichem Ritual verlautbart worden

ist; es war der Diskurs, der Recht sprach und jedem seinen Anteil zuwies; es war der

Diskurs, der die Zukunft prophezeiend nicht nur ankündigte […], sondern auch zu

seiner Verwirklichung beitrug.“ (Ibidem, S. 57)
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Seine Bilanz: „Drei große Ausschließungssysteme treffen den Diskurs: das

verbotene Wort; die Ausgrenzung des Wahnsinns; der Wille zur Wahrheit.“ (Ibidem,

S. 59) Alle drei suchen und finden sich in der Medizin im Allgemeinen und in der

Psychiatrie im Besonderen personell wie systemisch. Hinter einem radikalen „Willen

zur Wahrheit“, verbirgt sich die extreme Trennung, was sachlich gesund oder krank

sei, wie es die WHO tut; hinter einer radikalen „Ausgrenzung des Wahnsinns“

verbirgt sich die extreme Trennung von Gesunden und Kranken als Personen, wie es

in Anstalten der Psychiatrie erfolgt; hinter einem radikal „verbotenen Wort“ verbirgt

sich das – für Höhenpsychologie sicherlich problematische – extreme Gebot, dass

Norm höher steht als Wert. So verstellen sie alle drei der Existenz deren essentiellen

Wunsch nach erfüllendem Sinn und ersetzen ihn durch nützlichen Zweck.

Foucaults Themen erscheinen uns vielleicht zugespitzt, ja übertrieben.

Dennoch werfen sie, wenn wir ehrlich sind, in aller Vehemenz, der wir entweder

zustimmen oder die wir ablehnen, doch ein bezeichnendes Licht auf einen Bereich,

welcher über einen langen Zeitraum – um im Gegensatz zu Freud wieder mit Jung zu

reden, der offener nicht nur für Gefühl, sondern auch für Gemüt war – von ‚Schatten‘

geprägt ist. Wollen wir das, was Foucault als versperrten „Wahnsinn“ und als

verschleierte „Wahrheit“ beschreibt, als Ana-Logos zum Logos unseres Lebens

annehmen, dann ist darunter, wie im Prolog avisiert, eben nicht ein Gegenmodell,

sondern ein Anderssein gemeint, aus dessen gleicher, ja selber Würde wesentlich

gleiche, ja selbe Grundrechte folgen müssen. Nichts anderes hatte Foucaults Attacke

auf die Psychiatrie im Sinn.

So gesehen, ist Foucault ein der Psychiatrie diskursive Wahrheit vermittelnder

Freund, nicht Gegner. „Abnorme Welten […]“ erscheinen „deswegen abnorm, weil sie

sich ‚außerhalb des allen zugänglichen Bezugssystems‘ positionieren.“ (Batthyány

2008, S. 19). Foucault unternahm paradox intentional eigentlich keinen anderen

Versuch, als alle von Psychiatrie Betroffenen – also Patientinnen und Patienten

sowie Ärztinnen und Ärzte, aber auch Therapeutinnen und Therapeuten etc. –

innerhalb dessen zurückzustellen. (S. Batthyány 2008, S. 18-44; vgl. Schott & Tölle

2006; vgl. Hartung 1980)
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Michel Foucault (* 1926 Poitiers, †1984 Paris) war ein Philosoph mit großem Einfluss
über Frankreich hinaus in Europa, Afrika und Amerika. In Paris studierte er nicht nur
Philosophie, sondern auch Psychologie. Praktika absolvierte er an Psychiatrien.

In den frühen 1950er Jahren dozierte er Psychologie in Lille, ehe er in den frühen
1960er Jahren eine einschlägige Professur in Clermont-Ferrand erhielt. Dazwischen
beschäftigte er sich u. a. in Finnland und Deutschland mit Literatur in Theorie und Praxis.

Nach einer Professur in Tunis unterrichtete er 1970 bis zu seinem Tod wissenschaftlich
philosophische ‚Geschichte der Denksysteme‘ am renommierten Collège de France in Paris in
überfüllten Hörsälen zu früher oder später Stunde.

Im Zentrum seiner Analyse jeweils zum Wohl von Außenseiterinnen und Außenseitern
steht der institutionelle Diskurs des ‚Dispositivs‘ Macht unter gegenseitig Abhängigen. Seine
wichtigsten Referenzautoren sind Kant und Hegel, Marx, Nietzsche und Heidegger.

Zu seinen wichtigsten Werken zählen ‚Wahnsinn und Gesellschaft‘ (1961), ‚Die Ordnung
der Dinge‘ und ‚Archäologie des Wissens‘ (jeweils 1966), ‚Die Anormalen‘ und ‚Die Macht der
Psychiatrie‘ (jeweils 1974) oder ‚Sexualität und Wahrheit‘ (1976) sowie ‚Mut zur Wahrheit‘
(1984).

*

Es wäre vermessen zu glauben, nun definitiv Bescheid zu wissen ebenso über

Psychiatrie wie über Foucault. Trotzdem gibt uns das Kapitel eine Ahnung davon,

dass Institutionen generell und damit verbundene Instanzen speziell mehr bedeuten

als Medizin i. e. S.: nämlich verantwortet befreiende Heilung i. w. S.

Was ‚normal‘ oder ‚anormal‘ ist, steht meistens in Kontext von Gesellschaften,

die den Kontakt zu den einen, die ihnen wirtschaftlich nützen, problemlos finden und

zu den anderen, die solchem Zweck nicht dienen, erst gar nicht suchen: Macht und

Ohnmacht sind Phänomene, die ‚abhängen‘.

Insofern ausgestattet, begeben wir uns im nächsten Kapitel wieder zu Adrian

Mittag und beleuchten das System, worin und woraus Therapie von Schizophrenie

wirkt, ehe wir hermeneutisch phänomenal zu einer überraschenden Schlussfolgerung

im Epilog gelangen werden.
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8. Empathologie der Schizophrenie II
Expertise und Therapie

„Nie kommt es auf eine Technik an,
sondern immer nur auf denjenigen, der die Technik handhabt,

auf den Geist, in dem sie gehandhabt wird.“

(Frankl 2009, S. 66)

8.1. Basis: Esprit und Elan

„Es geht nicht darum“, so Viktor Frankl, „dass wir dem Patienten einen Daseinssinn

[vgl. Kapitel 3] geben“, und dieser ihn quasi nimmt, als brauche er dazu nichts weiter

zu tun, „sondern einzig und allein darum, dass wir ihn instand setzen, den

Daseinssinn, nachdem er danach gesucht hat, „zu finden, […] sozusagen sein

Gesichtsfeld [zu] erweitern“, damit „er des vollen Spektrums personaler […] Sinn-

und Wertmöglichkeiten gewahr wird.“ (Frankl 2009, S. 75)

Damit wird nichts anderes bezeichnet, als dass Therapie die Funktion einer

Mäeutik im Sinn einer höhenpsychologischen Hilfe zur Selbsthilfe hat. Es geht nicht

darum, dass die Klientinnen und Klienten darauf warten, was ihnen Therapeutinnen

und Therapeuten zu machen sagen; es geht also nicht um einen Auftrag der

Therapie an die Klientel, sondern um eine Anleitung oder Begleitung Letzterer durch

Erstere, was diese, von jenen dabei unterstützt, tun können und sollen, um möglichst

selbst zu gesunden; also um einen Esprit.
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Wie wir bisher erfuhren, wird dieser Esprit (französisch für ‚Geist‘) auf der

einen Seite, der der Therapeutinnen und Therapeuten, durch Interesse bereits in

jenem Zeitraum abstrakt grundgelegt, ehe die konkrete Therapie mit den Klientinnen

und Klienten überhaupt beginnt, nämlich im Ontologischen Bewusstsein aus der

Theorie in die Praxis.

Der Esprit a priori der Therapeutinnen und Therapeuten ist somit eine – erste

– finale Vorleistung, die u. a., wie wir wissen, Einstellung positiv moduliert, was

wiederum Klientinnen und Klienten spüren können und sollen, wenn die Therapie

tatsächlich anfängt. Demgegenüber steht die – zweite – finale Vorleistung eines

Esprits als Compliance während der Therapie seitens der Klientel.

Aller Gewohnheit zum Trotz beginnt Therapie nicht bei der Anamnese,

sondern bei der Begrüßung35. Es ist die erste ausgesandte Sonanz: der erste Blick

und der erste Händedruck, es sind erste Mimik und Gestik der Therapeutinnen und

Therapeuten, die potenziell auf Resonanz (vgl. Kapitel 2) bei den Klientinnen und

Klienten stoßen und, gleichfalls potenziell, reziproke Wirkung erzielen, indem aus

beiderseitigem Esprit beiderseitiger Elan wird.

8.2. Unterwegs mit Adrian Mittag 36

8.2.1. Prozessanfang und erste Interventionen

Wie angesprochen, bemerkte ich vom ersten Gespräch an, dass die Erkrankung

Adrian Mittags von Ängsten, Wähnen und Zwängen gekennzeichnet ist. Sie kehren

immer wieder.

Die ritualisierte Vorstellung durch meinen Vorgänger als Betreuer hilft sofort

beim Aufbau einer Beziehung, die sich – salutogen – auf das Prinzip validierenden

(Selbst- und Fremd-)Vertrauens gründet und sich von Vornherein gegen ein Prinzip

35 Oder im nicht stationären bzw. ambulanten, sondern privaten Bereich im wahrsten Sinn des Wortes
mittelbar beim ersten Telefonat.
36 S. Köhler 2017a.
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des Misstrauens wendet, wozu der Patient aufgrund seiner Schizophrenie –

pathogen – natürlich immer wieder neigt.

Entsprechend intervenierte ich von Beginn an in bestimmtem und

bestimmendem Rhythmus durch den absichtlich gesetzten Einbau beruhigend

wirkender Begriffe wie Kontrolle und Ordnung oder Geborgenheit und Sicherheit.

Unter Dereflexion versteht die Höhenpsychologie eine therapeutische Technik
angesichts von Symptomen, die scheinbar alle Sinne negativ in den Bann ziehen. Dabei
kreisen Klientinnen und Klienten permanent um ein mehr oder weniger (einen schädlichen
‚pyramidalen Unwert‘ bildendes) einziges Thema und kommen davon nicht weg, sondern
gelangen in einem Strudel biosphärischer Selbstbespiegelung und zoosphärischer
Entfremdung ohne Anerkennung. (Vgl. Kapitel 2)

Solcher Hyperreflexion wird (ohne zu Hyporeflexion zu gelangen) Dereflexion insofern
entgegengerichtet, als nach offenbar anderen Werten im Zeichen von (zunächst)
hintergründigen ‚Freiräumen‘ und ‚Freizeiten‘ vom (zunächst) vordergründig dominanten
Symptom gefragt wird, nach Möglichkeiten also, gemäß der Weite der Ressourcen anders Sinn
finden zu können, ja überhaupt suchen zu wollen: in positiv besetzen resonanten
Lebensbereichen. (S. Biller 2008, S. 229)

Dafür gebe ich wiederholt einfache Beispiele: ausführliche Schilderung der

gründlichen Personenkontrollen beim Ein- und Ausgang des streng geführten

Hauses; der Kompetenz des ärztlichen und pflegerischen Personals, bei denen er in

guten Händen sei; der klaren Ordnung im Zimmer, worin sich der Bewohner selbst

erkenne.

Außerdem signalisiere ich dem Patienten ehrlich von Grund auf hohe Achtung

gegenüber seiner Disziplin, seit vielen Jahren nicht mehr (starke) Zigaretten zu

rauchen – eine (große) Kraft, die ihm im Gegensatz zu vielen anderen von dieser

Sucht Betroffenen positiv innewohne.

In Zwischensumme: Nach einer geglückten Vorstellung bei der Begrüßung

interveniere ich von Anfang an:

· (in vehementer Redundanz) stabilisierend-beruhigend mit Fokus auf äußere

Sicherheit einer- sowie

· (sacht und sanft) dynamisierend-herausfordernd mit Fokus auf inneres

Vermögen anderseits.
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8.2.2. Prozessmitte und weitere Interventionen:

Nachdem sich – aus der Sicht Adrian Mittags sicher ein angenehmer Effekt – eine

gewisse Routine eingestellt hat, erweitere ich – bei bleibender Wiederholung der

Spiegelung eines absichernden und abgesicherten Lebens im Haus – den Rahmen

fördernder Eingriffe, die von den inzwischen erkannten Ressourcen des Patienten

ausgehen, durch:

· Erinnerungen an Vater und Mutter: An seinen Vater zu denken, führt beim

Bewohner meistens zu Gefühlen der Geborgenheit. Ambivalent, nämlich

ab und zu negativ auf positivem Grund, sind seine Gedanken gegenüber

seiner Mutter. Da sie im selben Stock lebt, kommt sie, wenn dazu in der

Lage, ab und zu in sein Zimmer bzw. trifft ihn auf dem Gang, oder

umgekehrt, er besucht sie, wenn es ihr schlecht geht und sie nicht

aufsteht, in ihrem Zimmer: Situationen, die ihn jedenfalls bewegen. Ich

spiegele ihm: Wenn er solche Belastungen im Alltag trotz seiner

Erkrankung bewältigt, heißt das nichts anderes, als dass er selbst viel Kraft

hat. Solches Lob nimmt er gern an. Es führt ihn weiter heraus aus

Passivität und hinein in Aktivität.

· Assoziationen zu Politik und Kultur37 einzugehen, in denen es nicht nur um

ihn allein oder die Station dreht, ist mit Adrian Mittag immer wieder

möglich. So nimmt er bedacht Anteil am Weltgeschehen und verlässt das

Haus zumindest in der Phantasie. Dabei handelt es sich eben nicht um

‚freie Assoziationen‘ unmittelbar gemäß Freud, sondern um

‚verantwortende und verantwortete Assoziation‘ mittelbar gemäß Frankl,

worin der Bewohner, logosphärisch angeleitet durch den Therapeuten,

Haltung und Stellung bezieht nicht nur zu sich in seiner Biosphäre, sondern

auch zu Mit- und Umwelt in seiner Zoosphäre.

Unter dem Titel ‚Verantwortende und verantwortete Assoziation‘ führt die Studie eine
neue höhenpsychologische Technik ein: Dabei werden Patientinnen und Patienten anhand
eines thematischen Impulses – der zum Beispiel bei der Lektüre einer Zeitung plötzlich

37 Zum Beispiel via Zeitung, die der Bewohner liest.
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entsteht und spontan zur Sprache kommt – von Therapeutinnen und Therapeuten im Wortsinn
zumutend dazu angeleitet, Haltung und Stellung zu beziehen zum jeweils fremden ‚kleineren‘
oder ‚größeren‘ Weltgeschehen rings um ihr eigenes Dasein. Damit blicken sie sozusagen über
den ‚Tellerrand‘ ihres Lebens – und Leidens – hinaus in eine offene(re) – statt geschlossene(re)
– Welt.

Im Vergleich zur grundsätzlich phantasiebedingten Imagination handelt es sich dabei
um eine grundsätzlich realitätsbedingte Assoziationskette nicht abstrakten, sondern konkreten
Formats und Materials: einerseits verantwortend seitens der Klientinnen und Klienten, weil sie,
vielleicht früherer Gewohnheit zum Trotz, dadurch bewusst Anteil nehmen daran, was sie nicht
direkt selbst betrifft; anderseits verantwortet seitens der Therapeutinnen und Therapeuten, die
korrigierend-reduzierend dann eingreifen, wenn die Intervention einen Schutzrahmen des
Zuträglichen zu sprengen droht.

Zu unterscheiden von der tiefenpsychologischen ‚Freien Assoziation‘, wobei
Patientinnen und Patienten von Therapeutinnen und Therapeuten (etwa durch Schweigen oder
Schauen) passiv-aktiv angeleitet werden, Dinge etc. zu sagen, die ihnen gerade (triebbedingt
notgedrungen) in den ‚Sinn‘ kommen. (Vgl. Laplanche & Pontalis, a. a. O., S. 77-79)

· Imaginationen38 ins Gestern und Morgen führen Adrian Mittag u. a. zu

einem „ein bisschen unheimlichen“ Bild von Vincent Van Gogh (nach

Kapitel 4), das in seiner Jugend, wie sich herausstellt, von seiner Mutter,

„leider entfernt“ worden ist. Der Bewohner erinnert – ich bringe ihm ein

Foto davon in der nächsten Stunde mit – die starken Farben „wie Tag und

Nacht“. Auf die Frage, ob er noch mehr über seine Gedanken und Gefühle

sprechen will und ob es ich das Foto im Zimmer lassen soll, antwortet er

dann doch: „Lieber nicht.“

Zitiert werden bei einem anderen Mal außerdem Sprüche seines

Vaters, wonach ein „alter Mann, der stirbt, wie eine Bibliothek ist, die

verbrennt“. Ich reagiere darauf in angemessenem Schweigen und warte

ab, ob er zur Erläuterung etwas zusätzlich anführt, was aber nicht der Fall

ist. So frage ich nach geraumer Zeit ebenso vorsichtig im Ton wie fordernd

im Inhalt nach einem Bezug von Vater, Büchern und Tod. Doch Adrian

Mittag wehrt nonverbal ab und ich spüre, dass ich eine Thema berührt

habe, das potenziell mit der jüdischen Herkunft der Familie zu tun hat.

Jetzt ist Dezenz gefragt und ich schweige wieder, abermals – die Stille

38 Zum Beispiel via Farben, die ich im Zimmer entdecke und in ihrer Bedeutung für den Bewohner
anspreche.
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müssen beide Seiten, er wie ich, aushalten können – abwartend, ob er

seinerseits dazu wieder das Wort ergreift, was nicht geschieht.

Auf meine – einem intuitiv-spontanen Impuls folgenden – Frage im

Verlauf der Gespräche nach einem Leben nach dem Tod lässt er sich

prinzipiell zwar ebenso ein wie auf meine Frage nach einem Sinn des

Lebens. Allerdings blieben seine Repliken so vage, dass ich spüre, dass er

skeptisch ist, ja Angst hat, seine Emotionen gewissermaßen zu

rationalisieren. Tatsächlich befürchtet er, tue er das, zu viel „von sich Preis

zu geben“ und noch mehr „beobachtet zu werden“, als das ohnehin schon

der Fall sei: ein für Schizophrenie typisches Verhalten, sein Subjekt als

Objekt zu definieren.

In Zwischensumme: Noch mehr als zu Beginn der Betreuung fordere ich den

Patienten durch für ihn anstrengende – vom Konkreten, Schritt für Schritt, zum

Abstrakten übergehende – Interventionen wie Erinnerungen, Assoziationen und

Imaginationen. Damit fördere ich seinen Bezug, (in natürlich begrenztem Rahmen)

möglichst als Ich Haltung und Stellung zu nehmen, zu sich selbst und zu anderen

und zu anderem, jeweils (natürlich beschränkt) couragiert. Mein Verhalten ihm

gegenüber ist ein Zu-Muten, sein Verhalten mir gegenüber ist ein Ver-Trauen.

Voraussetzung dafür ist, dass die Beziehung, in den ersten Stunden solchermaßen

gestiftet, bereits tragend ist.

8.3. Schizophrenie aus höhenpsychologischer Gegenwart(e)

8.3.1. Nach Viktor Frankl: passivierende Verwandlung

Es sei evidenzbasiert gemäß nicht nur fremder, sondern auch eigener Erfahrung, so

Frankl: „Bei einer ganzen Reihe schizophrener Patienten“ sei „ein eigenartiges

Erlebnis zu beobachten. […] Sie berichteten jeweils, sie hätten mitunter das Gefühl,

gefilmt zu werden. Bei entsprechender Exploration ergab sich

bemerkenswerterweise“, dass das Phänomen „keineswegs halluzinatorische
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Grundlagen hatte […]. Vielmehr blieb der „Filmapparat unsichtbar. […] Was uns nun

innerhalb der engen Auswahl der Kasuistik entgegentritt“, könnten wir „rein

phänomenologisch und deskriptiv als Filmwahn [kursiv im Original] bezeichnen.“ Ein

solcher „stellt eine echte ‚Halluzination des Wissens‘ im Sinn von Jaspers [vgl.

Kapitel 4 zu Jaspers] dar.“ (Frankl 2011, S. 271f.)

Was sich daraus als zusammen ergebe: „Wir können sagen, dass sich ein

Mensch als Objekt erlebt“ und zwar ein solches „des ‚Horchens‘ und ‚Lauschens‘

anderer Menschen, die ihn quasi behorchen und -lauschen, „als Objekt

verschiedenartigster intentionaler [vgl. Kapitel 4 zu Scheler] Akte anderer Menschen.“

Nach Frankl haben wir es dabei mit einer „Ich-Störung“ als „Primär-Symptom“ von

Schizophrenie „zu tun“. Von der Symptom-„Oberfläche“ wiederum schließt er auf die

„schizophrene Grundstörung“: „Der Schizophrene erlebt sich selber so, als ob er –

das Subjekt – in ein Objekt verwandelt“ ist. „Er erlebt die psychischen Akte so, als ob

sie in ihr Passivum verkehrt“ sind. (Ibidem, S. 273f.)

„Während der normale Mensch erlebt, dass und wie er selber“ beachtend und

beachtet „denkt, […] erlebt der Schizophrene alle […] seelischen Funktionen so, als

ob sie [bei sich] ins Passivum gekehrt“ sind. „Mit einem Wort: In der Schizophrenie

kommt es zu einer erlebnismäßigen Passivierung“ des psychisch-seelischen

Funktionalen. Das sei das „durchgängige Prinzip der [Höhen-]Psychologie“ der

Schizophrenie. „Interessant“ dabei sei „zu sehen“, wie all das „den […] Kranken dazu

zwingt, beim Sprechen dort, wo normalerweise intransitive Ausdrücke am Platz

wären, die entsprechenden transitiven Formen zu gebrauchen. So klagte eine

schizophrene Patientin darüber, dass sie nicht das Gefühl habe, zu erwachen,

sondern geweckt zu werden [kursiv jeweils im Original]“. (Ibidem, S. 274).

Daraus zieht Frankl den Schluss, dass einem passiven Erleben, dem

Eindruck, ein ebensolcher „Ausdruck“ entspricht. Als Charakteristikum der

Expression Schizophrener benennt Frankl „sogenannte Kunstsprachen

[Neologismen]“, wodurch sich Schizophrene nicht nur „erklären“, sondern sogar

„verstehen lassen“ würden. (Ibidem, S. 274f.)
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Alles zusammen erkennt er als „Hypotonie des Bewusstseins“: „Das“

schizophrene Ich „ist als Bewusstsein hypotonisch. […] In seinem gesamten

Menschsein erlebt sich“ der schizophrene Mensch „dermaßen eingeschränkt, dass er

sich eigentlich als nicht mehr existent“ empfindet. Schizophrenie sei insofern

gleichsam „,antizipierter Tod‘“. (Ibidem, S. 275; s. Kapitel 2, 3, 4 betreffend

Heidegger, der authentisches Leben als bewussten ‚Vorlauf zum Tod‘ bezeichnet.)

Frankl geht noch tiefer und höher, wenn er Funktionsphasen des Einschlafens

einer- und Träumens anderseits unter sogenannten normalen und schizophrenen

Menschen miteinander vergleicht: „Unseres Erachtens besteht nun ein a n a l o g e r

[!] Unterschied […]“ ebenso „zwischen den schizophrenen Prozess- und

Denksymptomen“ wie „zwischen zwei Erlebnisweisen des normalen Menschen,

nämlich zwischen“ solchen „des Einschlafens und Träumens“. (Ibidem)

Dabei würden Schizophrene ein Modell der Einschlafenden und nicht der

Träumenden (vgl. gen. Schnitzler 2012) – nicht gemäß Freud (s. spez. Freud 2000,

S. 9-486, sondern gemäß Jung (s. spez. Roth 2009, S. 229-251) unter Wachen

abbilden. Das Denken der Schizophrenen aus Sicht der Höhenpsychologie sei ein

„Einschlaferlebnis“ und kein Traumerlebnis aus Sicht der Tiefenpsychologie. (Frankl,

2011, S. 275f.)

Frankl veranschaulicht das folgendermaßen: Während beim Träumen eine

unbewusste „Bildersprache [vor]herrscht“, finde beim Einschlafen eine

„Niveauverschiebung zu einem niedrigeren Grad“ des Bewussten statt, das

„entsprechend der Bewusstseinshypotonie [der Schizophrenie] vollzogen wird.“ Sie

ist bereits erreicht, wenn das „Träumen“ überhaupt erst „beginnt.“ (Ibidem, S. 276)

 Die Traumsprache entstehe in der Konsequenz einer – tiefen- wie

höhenpsychologisch relevanten – Regression beim Träumen, die das Einschlafen so

nicht betreffe. (S. ibidem) Während der ‚normale‘ Mensch, dessen Motorik anders sei

als die des kranken, zum Beispiel nach dem Ausfüllen eines Formulars zuerst

einschlafe und sodann darüber träume, schlafe der schizophrene Mensch bereits

darüber ein und träume worüber auch immer. (Vgl. ibidem)
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Frankl zieht Bilanz, indem er das Verhalten der schizophren Erkrankten als

„Überspannung“ eines  „intentionalen Bogens“ zusammenfasst. „Der forciert reflexive

Akt der Selbstbeobachtung verliert den erlebnismäßigen Zusammenhang mit dem

primären Akt und dem aktiven Ich. Daraus folgt notwendig der Verlust“ eines

Empfindens von „Aktivität und Persönlichkeit: die Ich-Störung in Form von

[passivierender] Depersonalisation“. (Ibidem, S. 279)

8.3.2. Nach Alfried Längle: die Existenz (er)füllend I

Nach Längle unterscheidet „gänzlich fremdes Erleben“ Psychosen phänomenal „von

Neurosen“. Während die „Problematik von Neurosen für den Gesunden“ relativ gut

„nachvollziehbar“ sei, führe „der Kontakt“ mit schizophren Erkrankten „spontan zu

einem Fremdheitsgefühl“, sodass „der Anfänger meinen könne, ein Verständnis

dieses Krankheitsbildes bliebe dem Gesunden gänzlich verschlossen. Dies führt

dazu, dass der Nicht-Fachmann den Schizophrenen meist mit Angst begegnet.“ […]

Wollen wir hingegen näher „hinsehen“, ist „bald“ zu erkennen, dass  praktisch jeder

einzelne Mensch ansatzweise in einem kleinen […] Ausmaß“, das Längle als „nicht

bedenklich und“ deswegen „nicht bedrohlich“ bezeichnet, „selbst erfahren hat“.

(Längle 1996, S. 14)

Eine solche Grunderkenntnis viel mehr als ein Quantensprung in einer

höhenpsychologischen Behandlung von Schizophrenien, begreift sie jene doch

zumindest im kleinsten Ansatz bei gesunden Menschen als nicht ganz fremd,

sondern zumindest ein bisschen eigen. Das heißt, dass jeder ‚normale‘ Mensch –

also der Mensch einer Gesundheit auf Nicht-Krankheit reduzierenden Norm der

WHO – potenziell in winzigsten Symptomen in seiner Existenz, in seinem Dasein, in

seinem Leben sozusagen selbst ‚schizophrenoid‘ – anders als im Futurum exactum

ist es nicht zu sagen – gewesen sein wird. (Ibidem)

Längle geht noch weiter und zitiert den Sohn von Eugen Bleuler, der den

Begriff bekanntlich in die Wissenschaft zunächst ein- und sodann näher ausführte,

Manfred Bleuler: „Schizophrenie nicht als eine“ Form der Lebensstörung zu sehen,

„die dem“ Menschen „fremd ist, sondern als eine [eigene] Form der Lebensführung.“

Insofern sei sie nicht außer-, sondern „innerhalb des Menschseins angesiedelt“. Sie
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„gehört zu ihm“. Das ist zutiefst – oder sagen wir zuhöchst – humanistisch gedacht.

(Ibidem)

Danach zählt Längle mit Bezug auf den ICD-10 die hauptsächlichen

Symptomkreise der Schizophrenie auf, nämlich „Störungen“ erstens „des Denkens“,

materiell „wie […] Wahn […]“ und „formell wie […] Verschmelzung […]“; zweitens der

affektiv-vegetativen Dynamik (Plus- und Minussymptomatik)“ sowie drittens des „Ich-

Erlebens“. (Ibidem, 15) Indem er uns auffordert „uns einmal in das zu versetzen, was

den schizophrenen Menschen im Denken passiert“, stellt er fest, dass „sie

Zusammenhang und Zusammenhalt verlieren“. (Ibidem, S. 15f.)

All das fasst Längle existenzanalytisch mit der Frage zusammen: „Wo bin

ich?“ (Ibidem, S. 16) Wo bin ich eigentlich? Wo bin ich wesentlich? Wo bin ich her-

und „wo bin ich hingeraten“? Allerdings stellen sich die Fragen an das Ich der

Schizophrenen nicht nur direkt von innen, sondern, im Umweg über andere, deren

sie sich ausgesetzt sehen, auch von außen. „Wo immer ich hingehe, gibt es kein

Entkommen.“ Die schizophrene Person „verliert“ sich. (Ibidem) Was bei ihm – im

Zeichen von personare – durchtönt, ist gleichsam nicht sein eigenes Ich, sondern

sein fremdes Ich via anderen. (Vgl. ibidem)

„Fern bin ich mir“, beschreibt Längle – anhand der Dichotomie von Allem und

Nichts (vgl. Kapitel 2 zu Nietzsche und Sartre) – den Zustand als Umstand, ich „bin

nur noch Angst, Angst, Angst. […] Ich fasse nichts mehr, ich greife ins Leere“.

(Ibidem) Was bin ich? Wo bin ich? Wie bin ich? Eben nicht das Volle, sondern das

Leere ist es, was die schizophrene Person durchtönt. Sie hat – nach Saint Exupéry

(s. Epilog) – keine Dichte. Ihr scheint : Nichts in ihr hält zusammen, nichts in ihr hängt

zusammen. Ihr Ton verklingt, sie hat weder Sonanz noch Resonanz. Auf ihren Mikro-

wie Makrokosmos bezogen: Sie ist nicht welteigen, sondern weltfremd. In ihr waltet

Geistesgegenwart als Geistesgegenwart. (Vgl. Längle 1996, S. 16f. sowie Sloterdijk

1993, S. 11-117)

Auf solche Weise ist die schizophrene Person „existenziell – mehr oder

weniger bewusst – mit der philosophischen Frage beschäftigt, worin das Sein

gründet […] So erfährt der Schizophrene inmitten des Daseins das Nichts, das



Thomas Köhler: Ana-Logos

109

Nichtsein, den Tod, dem er wehrlos ausgesetzt ist.“ (Längle, S. 17; s. Frankl oben u.

Kurz unten; vgl. Heidegger 2006) „Der schizophrene Erlebnisprozess“ gelangt so

„zum [totalen oder partiellen wie bei Adrian Mittag] Verlust des Zusammenhalts“ und

Zusammenhangs „der inneren und äußeren Wirklichkeit: zum Fall aus dem Sein ins

bodenlose Nichts.“ (Längle, S. 17)

Diese im Wortsinn vollkommen grundlose und somit „abgrundlose [sic]

Erfahrung, in der es nichts mehr gibt, was zusammenhält“ und -hängt, nichts mehr,

was gründet, nicht einmal einen Abgrund, „macht […] verständlich“, warum (aber

nicht wozu) der schizophrene Mensch in „Reaktionsbildungen unerschütterlich“

erscheint, so in jenen seines „Wahns“ und seines „Autismus“. (Ibidem) „[…] Was“

aber „führt zum Verlust von Kohärenz“ als „welthafter Ortseinbindung“ (ibidem, S. 18)

mikro- und makrokosmisch? Vorausgesetzt, dass „Gefühle eine Vermittlerrolle

zwischen Person und“ deren „(Innen- und Außen-)Welt haben“, ist es der „Verlust der

emotionalen Spontanpräsenz der Dinge, den der Schizophrene mit kognitiven

Leistungen zu kompensieren versucht“. (Ibidem, S. 19)

„Wenn er“ – wie wir wissen, nicht regel-, sondern unregelmäßig – in einen

Schub gerät, gehen ihm die Gefühle noch mehr verloren. […] Da ihm die Emotion –

etwa zu einer „Freundin“, zu der er gewisse Bindung personell auf- oder systemisch

eingebaut hat – dann „verschlossen bleibt, hilft er sich mit der Reflexion. Er denkt

[kursiv im Original] sich dann aus [detto], was ihm in der Beziehung fehlt, sodass er

sich nicht vertraut fühlt. Er kommt dann [zum Besipiel] zum Ergebnis, dass seine

Freundin und er zu unterschiedlich seien.“ (Ibidem).

Die Gedanken der Schizophrenen werden insofern in ihrer Kohärenz gestört,

als ihr Gefühle zutiefst „vulnerabel“ sind. (Ibidem 19f.). Zuhöchst in der Therapie

wären demgemäß „existenzielle Fragen“ (ibidem, S. 21) – in Interpretation unserer

Untersuchung – zunächst an uns als Therapeutinnen und Therapeuten und sodann

im beschriebenen Resonanzverfahren an unsere Patientinnen und Patienten zu

richten und zwar über die „Wirklichkeit“, das „Dasein“ sowie den „Tod“ – wobei das

„Besondere“ und therapeutisch Fordernde sei, „dass er [der Patient] ihn [den Tod] als

Lebender zu spüren“ vermeint. (Ibidem)
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8.3.3. Nach Liselotte Tutsch: die Existenz (er)füllend II

Tutsch – Existenzanalytikerin wie Längle – benennt betreffend eine Therapie von

Schizophrenen zunächst deren typische „Copingvarianten“, nämlich „Rückzug“ und

„Neuordnung“, die einer „Fragmentierung […]“ des Erlebens „entgegenwirken. […]

Geklärt ist“ außerdem, „dass es keine einzelne Ursache […] gibt, sondern eine

Mehrzahl von biologischen und psychischen“ Zuständen (vgl. Biosphäre) sowie

kulturellen und sozioökonomischen Umständen (vgl. Zoosphäre) in eine „erhöhte

Krankheitsdisposition“ münden. Dabei bezieht sie sich auf genetische wie chemische

Einflüsse im potenziellen Korrelat mit „Veränderungen in Gehirnstrukturen,

Veränderungen funktioneller und geweblicher“ Art „in bestimmten Gehirnregionen“,

sowie auf potenzielle Prädispositionen wie ‚schizophrenigene‘“ Eltern usw. (Tutsch

1996, S. 6)

Im Rahmen einer „pathogenetischen Zusammenschau“ wird neuerlich

unterstrichen, dass auf der Basis einer biochemischen Prädisposition und

„ungünstigen frühen“ psychokulturell-sozioökomischen „Bedingungen sich ein

vulnerables Terrain entwickelt“, das sich in Störungen der „Informationsverarbeitung

(kognitive Seite)“, der „Selbst- und Objektrepräsentanzen (psychische Seite)“ sowie

einer in den zeitlich[-räumlich]en Abläufen und Rhythmen (Antriebsseite des

Geschehens) […]“ niederschlägt. „Unter andauernder (chronischer) bzw. infolge

besonderer (akuter) Belastung kommt es zur Überlastung des vulnerablen Menschen

und schließlich zur Dekompensation. […]“ (Ibidem) „Die neuen Wahrnehmungs-,

Einstellungs- und Verhaltensformen schlagen sich wiederum im“ biochemischen

„Substrat nieder, sofern sie lang genug andauern bzw. intensiv genug sind. Sie

verkörpern sich […] und führen zu einem Herausfallen aus der Gemeinschaft mit

anderen.“ (Ibidem, S. 7)

Der uns bekannte Ansatz, wonach es sich beim Verhalten von Schizophrenen

um Passivierung handelt, „erinnert“ Tutsch „an die […] Definition der schizophrenen

Ich-Bewusstseinsstörung“ von Jaspers (1973). Demnach empfindet sich der

schizophrene Mensch nicht mehr „aktiv“ (sondern passiv), nicht mehr „einfach“ (eins

im Moment), nicht mehr „ident“ als „selber wie jeher“, nicht mehr „ich“ (im Vergleich
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des Innen zum Außen). (Ibidem, S. 9) All das führe dazu, dass er „sich und die Welt

als äußerst verwirrend und zerbrechlich erlebt. […] Selbst und Welt geraten aus den

Fugen. […]“ Dadurch gehe „der Halt [vgl. Höhenpsychologischer Zirkel], den der

Mensch braucht, um dasein zu können [und zu sollen], verloren“, was wiederum

„thematisch als drohender Weltuntergang“ und „emotional als Todesangst“

empfunden werde. (Ibidem, S. 10)

Für die Therapie wird empfohlen, „der Fragmentierung“ bzw. „dem damit

verbundenen Haltverlust entgegenzuwirken“ und zwar „prophylaktisch als Schutz vor

psychotischer Dekompensation“ erstens, „als Reintegration in der Psychose“

zweitens sowie „als strukturbildende Therapie über“ den ganzen

Behandlungszeitraum „hinweg“ drittens. Das bezieht sich auf Psycho- als

Logoedukation „zu einem Sich-selbst-verständlicher-Werden“ mit dem Ziel einer

„Stärkung des Ich-Bewusstseins“; auf „übende Maßnahmen“ zum „Erspüren des

eigenen Körpers ebenso wie“ des fremden Kosmos mit dem Ziel eines „Abstands von

[…] psychotischen Vorgängen“ sowie auf „systemische Maßnahmen“ mit dem Ziel

einer Reintegration in den „Alltag“. Die damit korrespondierenden „Grundhaltungen“

der Therapeutinnen und Therapeuten „im therapeutischen Setting“ sind

„Verlässlichkeit und Kontinuität“; „Klarheit und Eindeutigkeit“ sowie „Aufrichtigkeit und

Echtheit“ usw. (Ibidem, S. 10f.)

 Tutsch unterscheidet schließlich zwischen vier Therapiephasen: einer ersten,

worin Beziehung gestiftet wird; einer zweiten, worin verschiedene Weisen zu

kommunizieren respektiert und akzeptiert werden; einer dritten mit „zunehmender

Erforschung und Auseinandersetzung mit den Erkrankungs- und

Gesundungsprozessen“ sowie einer vierten zur „wachsenden Kompetenz in der

Bewältigung des Alltags“ etc. (Ibidem, S. 11-13)

8.3.4. Nach Christoph Riedel und Wolfram Kurz: Die Person schätzen

Riedel (et al. 2008) weist darauf hin, dass im Zeichen einer Psycho- als

Logoedukation, schizophrene Personen immer wieder über das „schicksalshafte“

Element ihrer Erkrankung informiert werden sollen: Dafür sind sie zwar (absolut)

nicht verantwortlich, können aber doch (trotz der Schwere der Psychose relativ)



Thomas Köhler: Ana-Logos

112

befreiend dazu Stellung nehmen. Sie dazu zu ermutigen und dabei zu begleiten ist

demgemäß höhenpsychologische Hauptaufgabe von Therapeutinnen und

Therapeuten. (Vgl. ibidem, S. 348f.) Denn: „Bei vielen“ schizophren Erkrankten

„bleibt auch während der akuten Psychose die Fähigkeit, sich von ihren

psychotischen Verhaltensweisen zu distanzieren, wenigstens teilweise erhalten.“

(Ibidem)

Das gelte bei wie nach Psychosen, indem eine Schnittmenge zwischen dem

prinzipiell Optimalen und situativ Möglichen von beiden Seiten anvisiert wird. Frankl

gemäß betont Riedel, dass Behandlung von Schizophrenien den gesund

gebliebenen geistigen Kern des Menschen im Fokus habe. „Es geht dabei“ also

„nicht um die Bearbeitung der Störung […], sondern um eine Arbeit am Leben des

Patienten oder der Klientin.“ (Ds. 2002, S. 63f.) Dabei kommt einer „Wertschätzung“

des momentanen „Ist-Bestandes“ der Erkrankten durch die Therapeutinnen und

Therapeuten enorme Bedeutung zu, die außerdem eine „existenziell öffnende

Verschiebung des Blickwinkels“ potenziell zur Folge habe. „Die selbsttranszendente

Entdeckung“, dass eine schizophrene Person „gesundes Leben“ in sich „für andere,

vor allem für die Familie“ habe, kann eine „Veränderung der Einschätzung der

eigenen Erkrankung einleiten“. (Ibidem, s. 66f.)

Kurz wiederum – die höhenpsychologische Position abstrakt wie konkret auf

den Punkt bringend – verweist zunächst darauf (vgl. Epilog), dass sich Frankl „im

Rahmen seines Werkes detailliert mit psychotischen Störungen auseinander gesetzt

hat, vorrangig mit der endogenen Depression (Melancholie)“ einer- „und der

Schizophrenie“ anderseits. Die „Verbindung von [Existenzanalyse und] Logotherapie“

sowie „psychiatrischer Intervention“ sei dabei das Spezifikum auf der Basis der

generell „anthropologischen Prämisse“ der Frankl’schen Credos. (Kurz o. J.,

abgerufen am 27.02.2019)

„Das Gehirn des Menschen kann erkranken. Sein Nervensystem kann

erkranken.“ Aber: „Geistes-Krankheiten [sic] im eigentlichen Sinn gibt es nicht.

Dahinter steht die Anschauung [nicht Auffassung, vgl. Kapitel 4],  dass das neuronale

Netz des Gehirns mit seinen Milliarden von Nervenzellen das Phänomen ‚Geist‘ nicht
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produziert“, sondern „dass vielmehr umgekehrt der an sich“ existente „personale

Geist durch das Gehirn gespiegelt, zum Ausdruck gebracht und auf“ solche „Weise

kommunikativ wird. Gehirn hat Frankl zufolge“ also „eine“ einzig und allein

„instrumentelle Funktion. Es ist das Instrument, die Person in ihrer Geistigkeit

‚sichtbar‘ zu machen.“ (Ibidem)

All das hat laut Kurz „eminente Bedeutung für den Arzt-Patienten-Bezug. Geht

der Arzt“ nämlich anders als Frankl „von der monistischen Hypothese aus, dass das

Gehirn Geist produziere [vgl. Kapitel 4], dann wird für ihn der Kranke als geistige

Person in dem Maße verschwinden, in dem sein Gehirn verletzt ist.“ Erfolge das

Verhalten von Ärztinnen und Ärzten hingegen nach der Prämisse der Frankl’schen

Credos, wonach „dass das Gehirn“ eben „nicht der Produzent“, sondern „lediglich

das Ausdrucksinstrument des Geistes sei, dann wird der Arzt hinter [oder vorder]

aller zerebralen Zerrüttung und Verrückung [!] die Person des Kranken wahrnehmen

und entsprechend mit ihm umgehen“: mit dem Fokus nicht auf der Störung, sondern

auf dem „Gesundgebliebenen. An ihm wird er anknüpfen. Ihn wird er stärken.“

(Ibidem; vgl. Hadinger in Wiesmeyr & Hg.] Batthyány 2006, S. 160-185)

Als ‚Existenzielles Vakuum‘ bezeichnet die Höhenpsychologie ein Stadium zwischen
Frustration einer- und Depression oder Neurose usw. anderseits aus dem geistig-logischen
Bereich, wobei der der Mensch die Essenz seines Daseins zunehmend weder suchen kann
noch finden will. (s. Frankl 2010, S. 117-122)

Soll die Neurose oder Depression usw. beseitigt werden, muss die Frustration – das
Vakuum wieder auffüllend – behandelt werden.

Dazu ist zunächst eine Existenzanalyse der Person nach Freiheit und Verantwortung
und sodann eine Logotherapie nach Wert und Sinn angezeigt, worin der Fokus nicht nur darauf
gelegt wird, was den Menschen wirklich enttäuscht, sondern auch möglich begeistert. (Vgl.
Biller 2008, S. 80-85)

8.3.5. Insofern: die höhenpsychologische Chance

Wägen wir die Positionen Frankls und seiner direkten wie indirekten Schülerinnen

und Schüler ab, so steht bei allfälligen Differenzen meines Ermessens doch jeweils

ein Moment bei den psychotisch Erkrankten im Mittelpunkt, worum sich implizit wie
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explizit alles dreht: ein existenzielles Vakuum. Es annähernd wieder aufzufüllen ist

die enorme Anforderung an Psychotherapeutinnen und -therapeutinnen generell und

Logotherapeutinnen und -therapeuten speziell.

Allerdings handelt es sich, wie wir sahen, gerade bei Schizophrenien um ein

sehr komplexes und kompliziertes existenzielles Vakuum, worin aktiv als passiv,

eigen als fremd bzw. subjektiv als objektiv erlebt wird: als vom Aktiven ins Passive,

vom Fremden ins Eigene oder vom Objektiven ins Subjektive getragenes und

dort/hier gehaltenes Element, welches die schizophrene Person, wie sie nicht

richtiger-, sondern falscherweise vermutet, nicht am Rand, sondern im Kern

ausmacht.

Psycho- als Logotherapie bei Psychosen hat demgemäß die Aufgabe, durch

Interventionen wie den genannten, die Verstellung der Logosphäre aufzuheben und

aus der gläubigen Vermutung eines schwachen Man-Ich bei den Betreuten, Schritt

für Schritt, das gläubiges Vertrauen eines starken Selbst-Ich ‚modellieren‘ zu helfen:

dabei immer den gesunden Nucleus des geistigen Logos – empathisch aus dem

Herzen der Betreuenden strömend – vor Augen und Ohren. (Vgl. Epilog)

8.4. Prozessende und Summe

Adrian Mittag lässt sich – ausgehend vom nicht gestörten Rhythmus (was z. B. heißt,

dass ich, worauf er Wert legt, weiter pünktlich komme und gehe) – sowohl beruhigen

als auch anregen. Hatten gegen Anfang die absichernden Interventionen Vorrang, so

treten sie gegen Ende in den Hintergrund. Spätestens ab Prozessmitte haben die

verantwortet-befreienden Interventionen Priorität.

Worauf ich im verbleibenden Zeitraum der Betreuung abziele, sind Adrian

Mittags versteckter Humor einer-  und dessen unterschwellige Spiritualität anderseits:

Potenziale, die gemäß Höhenpsychologie zu Selbstdistanz, ja Selbsttranszendenz

weg vom ‚Man-Ich‘ und hin zum ‚Selbst-Ich‘ führen wollen und können.
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Ich tue das beispielsweise, indem ich über eigene Malaisen berichte und wir

beide darüber schmunzeln, und warte ab, ob Adrian Mittag sich im Anschluss auf

eigene Berichte einlässt – was dann und wann tatsächlich geschieht, ohne dass ich

sie aus Gründen der Dezenz im Detail wiedergebe. Desgleichen erfolgen Gespräche

betreffend Spiritualität, die der Patient als „äußerst privat“ beschreibt.

Gemeinsam verlassen wir außerdem mehrere Male das Zimmer, sitzen also

nicht mehr oder minder konfrontativ im rechten Winkel, sondern gehen in dieselbe

Richtung. Dass der Bewohner dabei sogar über Ausflüge nachdenkt, ist ein Ansatz,

Setting und Inhalt auszuweiten, was ich meinem Nachfolger als Betreuer mitteile. Am

letzten Tag sehe ich, wie Adrian Mittag selbständig ins Erdgeschoß geht und

interessiert an einer Musikgruppe teilnimmt.

Damit fasst er viele, wenn nicht alle meine Ziele in einem Schritt zusammen:

selbstvertrauende Courage zur inneren wie äußeren Öffnung seines eigenen

Subjekts gegenüber dem seiner Krankheit geschuldeten Verschluss fremden

Objekts. Adrian Mittag ist sich – in Summe – seiner nicht nur bewusster, sondern

wird sich auch selbst gewahrer. Unsere Begrüßung erinnernd, verabschiede ich mich

von ihm in allen Ehren seiner Würde.

8.5. Psycho- als Logohygiene

Einen schizophrenen Mensch über einen Zeitraum zu betreuen, ist nicht nur eine

Ehre, wie das überhaupt bei allen Menschen in Therapie deren Würde entspricht,

sondern auch eine vehemente Anstrengung, die nicht immer Freude macht.

Als allgemeine Psychohygiene und besondere Logohygiene39 sind daher

selbstredend Intervisionen mit Kolleginnen und Kollegen sowie Supervisionen mit

Lehrtherapeutinnen und -therapeuten unerlässlich. Sie schaffen Distanz, Über- und

Durchblick aus alter in neue Schau der Dinge und bringen uns zu Reflexion über uns

39 Darunter wird keine Hygiene von dem, sondern durch den Logos verstanden.
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selbst, über das Geschehen ringsum und über die Ordnung der Zustände, deren

Kontrolle wir so nicht verlustig gehen.

Dass aktive Bewegung und sportliche Betätigung möglichst in der Natur –

erinnern wir uns an die in Kapitel 6 dargestellte Wanderung – für Logo-, Bio- und

Zoosphärisch hygienisch unerlässlich sind, braucht nicht näher erläutert werden.

Kulturelle Befassung mit literarischer und bildnerischer Kunst erzeugt außerdem eine

gerade logosphärisch bedeutende Wechselwirkung aus anregender Spannung und

beruhigender Entspannung bei automatischer Anwendung uns bekannter Techniken.
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Alles Genannte zusammen ergibt schließlich, was als Logohygiene in

Behandlungen – egal, ob es sich um Psychosen oder andere Erkrankungen handelt

– zu beachten geboten ist: Balance.

Öffnen wir unsere Ohren – den Sitz unseres Gleichgewichtssinns – für

entsprechende erste und letzte Worte: „,Adieu‘, sagte der Fuchs“ zum Kleinen

Prinzen: „‚Man sieht nur mit dem Herzen gut. Das“ eigentlich „Wesentliche“ –

l’essentiel –  „ist für die Augen unsichtbar.“ (Saint Exupéry 1953, S. 53)
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*

Wir sind jetzt am Ende, nicht aber am Schluss angelangt. Wenn wir rekapitulieren,

stand in den drei Kapiteln des ersten Teils – ad res –

· die Sprache,

· die Rede und

· das Wort

im Mittelpunkt. Aus resonanter Sprache formt sich eigentliche Rede und daraus

sinnvolles Wort.

Mit einem Exkurs quasi als ‚Inkurs‘ in die Geschichte nahmen die Drei Wiener

Schulen der Psychotherapie in ihren Inhalten sowie in der Person ihrer jeweiligen

Gründer plastische Gestalt an. Sie wurden uns ex passato (be)greifbar pro futuro.

In den Kapiteln des zweiten Teils – ad rem – befassten wir uns in

empathischer Zuwendung mit jeweils expertiser

· Diagnose und

· Therapie

und schoben dazwischen einen Abschnitt über Psychiatrie als Systemkritik ein.

A l l  d a s  führt uns nun zu unseren Thesen, ohne dass wir damit ein erstes oder

letztes Wort gesprochen haben werden.
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9. Epi-Logos (Epilog): Nachsatz

„Der Mensch wird vom Geist geleitet.“

„Sind wir durch ein gemeinsames Ziel, das außer uns liegt,
geschwisterlich miteinander verbunden, dann erst atmen wir frei,

und dann erfahren wir: Liebe besteht nicht darin, dass wir einander anschauen,
sondern dass wir gemeinsam in dieselbe Richtung schauen.“

Es gibt keine göttliche Amnestie, die dir das Werden erspart.“

(Saint Exupéry 1982, S. 18; S. 100; S. 120)

9.1. Genereller Rückblick: Thesen

Von der Hypothese ausgehend, eine Splitterung der kleinen Welt im Mikro- stehe

einer solchen der großen im Makrokosmos analog gegenüber, bewegte sich unsere

Studie im abstrakten und konkreten Vergleich des generellen Logos zum speziellen

Ana-Logos in Gestalt von Schizophrenie pars pro toto für Psychosen.

So gelangen wir im Rückblick auf unsere Untersuchung zu folgenden Thesen

ihrerseits analog zu den im Rahmen zweier Teile gewählten Kapiteln:

1) Die Würde eines Menschen im Sinn, kommt es in Gespräch oder
Therapie weniger auf tiefenpsychologisch relevante Kategorien wie
Übertragung explizit oder Anerkennung implizit als auf
höhenpsychologisch relevante Resonanz an. (Kapitel 2)
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2) Gesunde Beziehungen gestalten sich intra- und interhuman in Bio- und
Zoosphäre unter positiver Wirkung des Geistigen. Einer ‚kränkenden‘
Entfernung der Logosphäre von ihren beiden Pendants ist therapeutisch
mittels erprobter Techniken entgegenzuwirken. (Kapitel 3)

3) Jeder Therapie von Patientinnen und Patienten bzw. Klientinnen und
Klienten geht ein Ontologisches Bewusstsein bei Therapeutinnen und
Therapeuten voraus. Ihm folgen verschieden stellende Haltungen wie
Viktor Frankls Credos etc. (Kapitel 4)

4) Es gibt kein Verständnis von Hinkunft ohne Verständnis von Herkunft.
Die Drei Wiener Richtungen der Psychotherapie, davon zwei
tiefenpsychologischer sowie eine höhenpsychologischer Natur und
Kultur, bedingen einander dialektisch. (Kapitel 5)

5) Psychosen generell und Schizophrenien speziell betreffende
Diagnosekriterien von WHO und ICD entsprechen aus höhen-
psychologischer Sicht keiner Wert-, sondern einer Normsetzung. Gerade
deshalb ist trotzdem sinnzentrierte Therapie nicht nur möglich, sondern
auch nötig. (Kapitel 6)

6) Psychiatrien als Institutionen zur Unterbringung psychotisch oder
schizophren Erkrankter respektive als Instanz zur ‚Würdigung‘ von
Freiheitsentzug wurden unter dem Blickpunkt, was gerecht ist, zu Recht
kritisch beleuchtet: Sie treten so – konstruktiv – aus ihrem Schatten.
(Kapitel 7)

7) Eine eher defensive Sichtweise, ob Höhenpsychologie zur Behandlung
von Psychosen geeignet ist, weicht einer lieber offensiven Sichtweise,
dass sie es ist. Ihr wohnt nämlich, anders als anderen Methoden, sui
generis das Potenzial inne, Existenzielle Vakuen, wie sie sich bei
Schizophrenien (durch eine Blockade des geistigen Logos) ergeben,
wieder essentiell mit Sinn zu füllen, ja zu erfüllen. (Kapitel 8)
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9.2. Ein- und Ausblick pars pro toto 40

Gegen Ende des zweiten Drittels der Betreuung verfestigt sich die Beziehung

zwischen Adrian Mittag und mir. Compliance liegt beiderseits nachhaltig vor.

Tragende Begriffe wie Vertrauen sind nicht mehr Appell, sondern Faktum. So kommt

es eines Tages zu folgendem Gespräch:

… Während wir reden [!], höre ich, dass sein Zimmerkollege (in dessen Bett) vor sich

hin murmelt. Adrian Mittag bemerkt sofort, dass ich meinen Blick kurz nicht auf ihn,

sondern auf seinen Nachbarn gerichtet habe, und erläutert mir:

AM: „Er liest laut ein Buch, sehen Sie?

TK: „Ja, ich sehe, dass er eines in Händen hält. Aber ich verstehe nicht so ganz, was

er sagt. Verstehen Sie es vielleicht?“

AM: „Leider [!] nein, aber ich weiß: Es ist der Kleine Prinz.“

TK: „Ja, dieses Buch kenne ich ganz gut. Woher kennen Sie es denn, wenn ich

fragen darf?“

AM: „Von meiner Mutter. Sie hat es mir vorgelesen, als ich noch ein Kind war.“

TK: „Das haben wir gemeinsam: Meine Mutter mir damals ebenso. Heute lese ich

daraus übrigens immer noch sehr gern ab und zu. Weil es meiner Meinung nach ein

Buch für alle Generationen ist, jung oder alt, mit interessanten Inhalten. Man kann

vieles darin entdecken …“

Ich blicke Adrian Mittag fragend an, ob er vielleicht daran anschließen will, dieser

schweigt aber. Ich frage intuitiv:

TK: „Natürlich kann ich es nicht so gut wie Ihre Mutter damals, aber würde es Sie

freuen, wenn ich Ihnen ganz kurz den Inhalt wieder erzähle und wir darüber

sprechen?“

40 S. Köhler 2017a.
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Adrian Mittag überlegt kurz, nickt dann, seine Augen weiten sich ein wenig. Er richtet

sich im Sessel auf.

TK: „Ich habe dieses Buch so in Erinnerung: Es ist die Geschichte einer Reise.

(Adrian Mittag bewegt seinen Kopf.) Um sich seiner Liebe zu einer Rose – einer recht

anstrengenden jungen Dame (AM chmunzelt mich an) – ein bisschen sicherer zu

sein, verlässt der Kleine Prinz seine Heimat im Weltall und kommt nach Etappen auf

Planeten, wo Menschen voller Neid, Geiz und Gier zu Hause sind, schließlich auf die

Erde. Dort trifft er einen Mann in der Wüste, der abgestürzt ist und sein Flugzeug

reparieren muss, um weiterfliegen zu können. (AN knirscht mit den Zähnen.) Er wird

sein Freund und teilt – (ich betone das Wort und mache danach eine kurze

schöpferische Pause) – mit ihm seine Geschichte. … Aber noch jemanden trifft der

Kleine Prinz in der Wüste, einen Fuchs, den er zähmt. So wird auch der sein Freund

und erzählt ihm sein Geheimnis. Erinnern Sie sich daran vielleicht?“

Adrian Mittag überlegt abermals kurz und schüttelt dann den Kopf. Seine Haltung

bedeutet mir jedoch weiteres Interesse. Also setze ich fort:

TK: „Der Fuchs sagt zum Kleinen Prinzen: ‚Mein Geheimnis lautet: ‚Man sieht nur mit

dem Herzen gut. Das Wesentliche41  ist für die Augen unsichtbar.‘“

Adrian Mittag hebt einen Zeigefinger, als erinnere er sich nun doch daran.

TK: „Um das Wesentliche im Herzen sichtbar zu machen, beschließt der Kleine

Prinz, wieder zu seiner Rose – zu seiner wahren und echten Liebe – ins Weltall

zurückzukehren. Aber der Fuchs sagt ihm, dass das nur möglich ist, wenn er auf

Erden … (ich mache bewusst eine weitere Pause und betone die nächsten beiden

Worte) … sacht stirbt – und so kommt es auch.“

Wir schweigen beide eine Weile. Zunächst sind unsere Blicke gesenkt, dann

schauen wir uns wieder an. Die Stille braucht es, um möglichst gelassen aus- und

einzuatmen und die Erzählung wirken zu lassen. Adrian Mittag erscheint mir sehr

ruhig.

41 Französisch: L’essentiel. (Vgl. Essenz)
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TK: „Darf ich Sie fragen, wie Sie diese Geschichte erlebt haben, Herr Mittag?“ Ich

spreche ihn nun bewusst mit seinem Namen an und signalisiere damit vielleicht

gerade jene Distanz, die er gerade wieder braucht.

AM (überlegt ein bisschen und wackelt mit den Schultern): „Traurig – schön.“

Wieder machen wir eine Pause. Ich nicke und signalisiere Zustimmung.

Im Anschluss sprechen wir an, was mit „traurig“, was mit „schön“ und was in

Kombination mit „traurig-schön“ gemeint sein kann …

… Im Ausklang des Gesprächs sind die Gesichtszüge Adrian Mittags ziemlich locker,

er lächelt und winkt mir sogar, als ich das Zimmer verlasse, sehr freundlich zu.

(Saint Exupéry 1953, S. 68)
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Interpretation

Das Gespräch ist das Beispiel einer – auf begründetes Vertrauen beruhenden –

anregenden Intervention, die sich aus spontan ergibt und deshalb stimmig ist. Trotz

(vgl. die in Existenzanalyse und Logotherapie relevante ‚Trotzmacht des Geistes‘)

seines Krankheitsbildes ist der Patient flexibel genug, darauf einzugehen.

Bewusst setze ich meine ihm in Klang und Takt gewohnte Stimme dazu ein,

ihm in einer für ihn neuen Situation Kontinuität zu geben. Immer wieder mache ich

dabei Pausen, um Spannungen, sollten sie bei ihm durch die (hohe) Anforderung

entstehen, zu mildern.

Durch das Thema selbst werden beim Bewohner nicht nur Erinnerungen an

seine Kindheit geweckt. Vielmehr wird auch seine Phantasie angeregt, mit auf die

Reise des Kleinen Prinzen zu gehen.

Eine enorme (gerade angesichts seiner permanenten Ängste, Wähne und

Zwänge) Leistung Adrian Mittags ist die Akzeptanz meiner (intuitiv gewagten)

Konfrontation mit der Grenzsituation des Sterbens der Liebe wegen.

Indem wir im Ausklang des Gesprächs darüber sprechen, warum er die

Geschichte letztlich als „traurig“ und „schön“ gleichermaßen bezeichnet42, empfindet

Adrian Mittag – beruhigend und beruhigt – wieder Kontrolle und Sicherheit.

9.3. Ein spezieller Vorblick: Insofern Geschwister

Zuerst entstand ein vager Gedanke, der bei mir – denn er reizte mich ungeheuerlich

– Schritt für Schritt Gestalt annahm; sodann entdeckte ich, dass Viktor Frankl in

seinen Schriften eine Beschreibung des Phänomens der Schizophrenie einer der

Melancholie hatte folgen lassen.

42 Jede logische Bezeichnung ist gleichsam eine Zeichnung des Geistes.
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Kennen wir Frankl als Person, sei es durch sein Werk allgemein oder durch

eine solche Studie speziell, ein bisschen näher, ist anzunehmen, dass es sich dabei

nicht um einen beliebigen Zufall oder ein unbedingtes Schicksal handelt, sondern um

eine Fügung infolge von Intention.

Natürlich handelt es sich dabei um keine Art und Weise von Fügung, die wir

nicht selbst bestimmen können und sollen, im Gegenteil: Fügung ist weder Schicksal

noch Zufall, sondern hängt inhaltlich – mit ‚Fuge‘ verwandt – musikalisch mit Klang,

ja Sonanz zusammen!

Bemühen wir dazu neuerlich die M e t a p h e r  als Sinnbild einer Resonanz.

Allerdings nicht mehr wie ganz zu Beginn mit einem horizontal, sondern vertikal ins

Wasser geworfenen Stein; nicht von der – nahen – Seite, vom Ufer, kommt er,

sondern von – weit – oben, vom Himmel.

Die Wirkung, wenn der Stein auf das Wasser trifft und Kreise schlägt, mag in

beiden Fällen phänomenal gleich erscheinen, und doch ist es der Wurf

hermeneutisch nicht. Er ist anders.

Als Entwurf von oben nach unten entstammt er nämlich der Logosphäre und

trifft auf die Bio- und Zoosphäre. Er ist ontologischen Ur-Sprungs im Wortsinn. War

anfangs dem Sei(ende)n – to ón – insofern tatsächlich das Wort als Logos inne?!

Möglich wäre, dass der Wurf, wenn er von sehr weit oben kommt, so gewaltig

ist, dass er eine – radikale nach innen wie extreme nach außen – Splitterung der

Kristalle auf dem Wasser zur Konsequenz hat: unmittelbar deren Volumen und

mittelbar deren Mit- und Umwelt (be)treffend – alles in allem fulminant.

Die Anfrage an uns: Was mag jener unheimliche Schlag auslösen? Wenn er,

um zu den Sphären des Humanen zurückzukehren, einen Menschen trifft: womöglich

Angst und Panik.

Wie aber leitet der Homo (em)patiens so etwas als Zoón logikón überhaupt

ab? Die Antwort, vom Abstrakten ins Konkrete gelangend, von uns: durch Groll einer-

respektive Trauer anderseits. (s. u. a. Kapitel 3 u. 6)
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Wenn aus Groll, in Phasen, Wut und aus Wut, in Schüben, Zorn wird – wäre

dann aber, analog, von Schizophrenie zu sprechen; und wenn aus Trauer allmählich

Trübsal und aus Trübsal allmählich Weltschmerz wird – wäre dann aber, analo, von

Melancholie zu sprechen?

Wenn also die potenziellen Konsequenzen eines solchen radikalen wie

extremen geistigen Wurfs als Schlag in die Essenz der Existenz in logischer

Konsequenz entweder Schizophrenie oder Melancholie heißen:

Sind dann Melancholie und Schizophrenie – ohne es bisher voneinander

gewusst zu haben – als jeweilige geistige Ana-Logoi zum geistigen Logos gleichsam

getrennte ‚Geschwister‘ …?

„Zeit und Raum sind in der Alltagserfahrung nicht einmal denkbar ohne ein Kontinuum,
das sich vom Nahen zum Fernen erstreckt; vom Jetzt in die Vergangenheit

oder in die Zukunft; vom Hier zu jedem Punkt unter der Sonne,
links und rechts, vorwärts und rückwärts, nach oben und unten.

Daher […] sagen [wir], dass nicht nur Entfernungen,
sondern auch Zeit und Raum selbst außer Kraft gesetzt sind.“

(Arendt 2016, spez. S. 91; vgl. Rovelli 2018a u. 2018b gen.)43

„Herrlich ist es zu wissen, dass die Zukunft,
meine eigene und mit mir die Zukunft der Dinge, der Menschen um mich,

irgendwie – wenn auch in noch so geringem Maße – abhängig ist
von meiner Entscheidung in jedem Augenblick.“

(Frankl 2009, S. 4)

43 Arendt und Frankl: Wieso – warum und wofür – sind sie einander nie begegnet?!



Thomas Köhler: Ana-Logos

127

Interviews44

Univ.-Prof. Dr. Wolfram Kurz

Emeritierter Professor für Theologie (Universität Gießen) sowie
Leiter des Instituts für Logotherapie und Existenzanalyse Tübingen / Wien

am 25. März 2019

Sie sind nicht nur Theologe, sondern auch Existenzanalytiker und Logotherapeut.

Was verbindet diese beiden Bereiche bzw. was trennt sie und warum (s.  Tiefen-

psychologie) bzw. wofür (s. Höhenpsychologie) haben Sie jenen Weg gewählt?

Das Verbindendende zwischen der Logotherapie und Theologie liegt in der

Sinnkategorie. Die Sinnfrage ist zwar nicht die Gottesfrage, aber wenn man die

Sinnfrage immer weiter vorantreibt, mündet sie in die Gottesfrage. Das hat damit zu

tun, dass Sinn immer in Sinn-Zusammenhängen, in Sinn-Kontexten aufscheint.

Das ist schon in der hermeneutischen Dimension so: Ein Wort hat Sinn im

Zusammenhang eines Satzes. Ein Satz hat Sinn im Zusammenhang eines

Aufsatzes. Den denkbar größtmöglichen Kontext bringt Theologie in der Chiffre ‚Gott‘

zum Ausdruck.

44 Die Interviews wurden in einem mehrgliedrigen Verfahren, das (teilweise) mündliche Nachfragen
einschloss, bei Wolfram Kurz und Karl Arthofer aus räumlichen bzw. bei Sabrina Knapitsch aus
zeitlichen Gründen (hauptsächlich) schriftlich geführt. Die Fragen gehen von einem gemeinsamen
Roten Faden aus, der je nach interviewter Person ein bisschen variiert. Das angeführte Datum ist
jeweils das des zentralen Kontakts.
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Gott ist in der Perspektive des Glaubens die alles aus sich heraussetzende,

alles erhaltenden, alles zu seiner Vollendung bringende Wirklichkeit, der Grund von

allem, was ist, und somit der tiefste Sinn. Logotherapie befasst sich – vorrangig

jedenfalls – mit den profanen Sinnmöglichkeiten im Vor-Blick auf den jeweiligen

Aufforderungscharakter einer konkreten Lebenssituation und im Rück-Blick auf die

spezifischen Fähigkeiten einer Sinn suchenden Person.

Theologie befasst sich mit Fundamental-Sinn, letzten Sinn, wie er in den

biblischen Schriften angeboten wird.

Zu Ihrer persönlichen Frage: Was mich bewogen hat, diesen Weg zu gehen,

ist ein Geheimnis; übrigens auch für mich.

Haben Ihrer Meinung nach Höhenspycholog/inn/en (vgl. Abstinenz und Empathie) im

Vergleich mit Tiefenpsycholog/inn/en einen abstrakt bzw. konkret anderen Zugang zu

Personen, die ihnen als Patientient/inn/en in der Therapie begegnen?

Wenn Sie mich nach dem ‚Zugang‘ fragen, dann fragen Sie meines Erachtens vor

allem nach dem ‚meth-hodos‘, nach dem ‚hodos‘/Weg, ‚meth‘/hin zum Patienten. Da

gibt es allerdings sowohl formal als auch substantiell Unterschiede.

Tiefenpsychologie ist vorrangig an der Psycho-Dynamik eines Menschen interessiert,

Logotherapie an der Noo-Dynamik.

Beide Interessen sind im Zusammenhang psychotherapeutischer Intervention

wichtig, schließen sich wechselseitig ein, nicht aus. Die Tiefenpsychologie steht

immer in der Gefahr, die ‚Archäologie der Seele‘ so lange und so intensiv zu

betreiben, dass der Patient am Ende sehr viel über sich weiß, aber sein Leben immer

noch nicht ‚in den Griff bekommt‘.

Die Logotherapie betreibt die ‚Archäologie der Seele‘ so kurz wie möglich, was

an sich richtig ist, aber die Gefahr in sich birgt, dass die Wunden immer noch bluten,
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und aus diesem Grunde die Anregung, Sinn zu suchen, Sinn zu entdecken, Sinn zu

realisieren ins Leere läuft.

Deshalb gilt das Prinzip: ‚Archäologie der Seele‘ so kurz wie möglich und so

lang wie nötig. Übrigens eine Arbeit, die der Logotherapeut der Tiefenpsychologie

nicht überlassen muss.

Entscheidend für die Logotherapie ist es, den Patienten so schnell wie möglich

wieder lebensfähig zu machen. Dabei ist vor allem in entwicklungspsychologischer

Hinsicht darauf zu achten, dass die zu einer bestimmten Lebensphase

gehörendende Sinnaufgabe vom Patienten begriffen und verfolgt wird, im Sinne der

Aktualisierung dessen, was ich lebensthematische Mitte nenne.

Psychische Gesundheit setzt vor allem voraus, dass der Mensch von einer

sinnvollen lebensthematischen Mitte her im Sinne einer wichtigen Aufgabe sein

Leben versteht und besteht; einer Aufgabe die sowohl für ihn als auch für die

Menschen, mit denen er unterwegs ist, bedeutsam ist.

Die zu suchen, zu entdecken und zu verwirklichen regt der Logotherapeut an.

Unter keinen Umständen sagt er dem Patienten, was der Sinn seines Lebens ist.

Aber Frankl hat Recht, wenn er den Willen zum Sinn vorrangig, den Willen zur Lust

(Freud), den Willen zur Macht (Adler), nachrangig behandelt. Man sollte prinzipiell, in

jeder psychotherapeutischen Schule die geistige Dimension nicht vernachlässigen.

Was sind die größten geistigen oder psychophysischen Anforderungen an Logo- und

Psychotherapeut/inn/en in der Begegnung mit Psychosen generell und

Schizophrenien speziell?

Psychosen – die nosologische Familie der Schizophrenien eingeschlossen – sind

biologisch bedingte Störungen, die tief in die Psyche eines Menschen hineinreichen.

Die Grundtherapie ist daher immer pharmakologischer Art. In Kombination dazu ist

natürlich auch Psychotherapie angezeigt. Handelt es sich um eine Störung, die in
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Schüben auftritt, ist aufdeckende Psychotherapie im Schub absolut kontraindiziert.

Eine Sicherheit gebende, durch die Krankheit hindurchlotsende Begleitung

feinfühliger Art ist optimal.

Logotherapie bei Psychosen ist die Heilung unterstützende, supportive

Therapie, die die Grundtherapie in bedeutender Weise ergänzt. Wenn allerdings

schizophrene Menschen wieder einen Sinn in ihrem Leben sehen können, werden

sie in pathoplastischer Hinsicht zu einem optimalen Verhältnis zu ihrer Störung

finden; und dies unter dem Motto: ‚Da ist die Störung. Da bin ich. Die Störung gehört

in gewisser Weise zu mir, aber sie macht mich nicht aus‘.

Außerdem werden die Patienten in diesem Falle die therapeutischen

Möglichkeiten bereitwilliger annehmen und zu einer optimalen therapeutischen

Beziehung finden. Da ich kein Psychiater bin, kann ich im Blick auf die größten

psychophysischen Herausforderungen nur Vermutungen äußeren. Meine Antwort

lautet: Geduld und Liebe zum betreffenden Menschen. Außerdem sollte sich der

logotherapeutisch orientierte Psychiater durch das auszeichnen, was ich

‚Sinnvitaltität‘ nenne.

Worin und womit sehen Sie die besten Chancen auf Verbesserung der Symptome

einerseits und die größten Risiken auf deren Verschlechterung anderseits analog zu

einer Einheit verlierenden Welt in Splitter im Kleinen und im Großen?

Da ich zwar mit der Theorie der Schizophrenie vertraut bin, aber nur selten Kontakt

zu schizophrenen Menschen hatte, kann ich nur Vermutungen äußeren:

Abgesehen von einer gekonnten Medikation ist der empathische Kontakt zum

Patienten entscheidend. Ein Helfer, der die Balance von Nähe und Distanz hält, der

mit dem Patient weder kühl distanziert noch aufdringlich umgeht, ist optimal. Beides:

überzogene Nähe, die dem Patienten „auf den Leib rückt“, als auch kühle

Distanziertheit sind Gift für den Schizophrenen.
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Sehr geeignet ist ein Therapeut, der sich auf den Patienten in seiner

Einmaligkeit, Einzigartigkeit und Unverwechselbarkeit, aber auch auf die spezifische

Form der Schizophrenie einstellen kann: Die Paraphrenie, Katatonie, Hebephrenie

und die einfache Schizophrenie.

Eine große Gefahr besteht darin, dass der Schizophrene in den gefürchteten

Residualzustand durch Inaktivität, Isolierung, Unterstimulation abgeleitet.

Optimal ist es, wenn sich der Schizophrene in einen lebensfreundlichen,

anregenden Milieu aufhalten und mit Hilfe eines Logotherapeuten sinnvolle

Lebensziele suchen, finden und verfolgen kann.

Sie leiten eines der wichtigsten einschlägigen Ausbildungsinstitute in Mitteleuropa

und halten national wie international Vorträge und Kurse. Wie bewahren Sie sich

eine Balance aus Spannung und Entspannung?

Durch Meditation. Genauer: durch das, was ich integrierte Meditation nenne. Das

Prinzip östlicher Meditation ist Leer-werden in Stille. Das Prinzip westlicher

Meditation ist Konzentration auf ein bedeutsames Phänomen der Wirklichkeit in

Stille. Das Prinzip integrierter Meditation ist die Verkettung von Ost und West.

Meditation ist kein Entspannungsverfahren. Sie meidet Überspanntheit ebenso wie

Unterspannung. Sie lässt in die ‚rechte Spannung‘ einschwingen, in das was Sie im

Begriff der Balance zum Ausdruck bringen.

Prinzipien der Mediation sind: völlig gegenwärtig, hellwach, hoch konzentriert,

gelassen zu sein. Irgendjemand hat gesagt: Meditation sei ‚Einübung in das richtige

Menschsein‘. Vielleicht hat er ja Recht. Eines ist sicher und inzwischen empirisch

nachgewiesen: Mediation ist die einfachste, effektivste und „preis-werteste“ Weise,

seine psychische Gesundheit wieder zu gewinnen, zu erhalten, u.U. auch zu

steigern.

Außerdem durch Bewegung: jeden Tag eine Stunde.
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Dr. Karl Arthofer

Oberarzt für Jugendpsychiatrie am Johannes Kepler Klinikum
der Universität Linz

am 25. Februar 2019

Warum (s. Tiefenpsychologie) und wofür (s. Höhenpsychologie) wurden Sie Arzt?

Es gehört zum Aufgabenbereich eines Arztes Menschen dort zu helfen, wo

funktionelle Beschwerden vorliegen, wo es also darum geht, das Prinzip einer

natürlichen Harmonie und Ordnung wieder zu suchen und so weit wie möglich zu

finden. Dabei ist es nötig, die verschiedenen Gesetze der Physiologie zu verstehen

und bei körperlichen Störungen korrigierend einzugreifen.

Auch bei psychischen Problemen ist an funktionelle Störungen zu denken,

aber nur insoweit, als der Mensch seine persönliche Brücke zum geistigen

Erneuerungsquell nicht adäquat finden konnte oder wenn sich durch erhebliche

Belastungserfahrungen eine gewisse Blockade seiner Zugangsmöglichkeiten

ergeben hat.

Insofern ist es eine Erfordernis der Empathie Menschen qualitativ dort zu

erreichen, wo sie aktuell sind. Dabei kann man verschiedene Qualitäten einer

prozessualen Verstrickung vorfinden, wie etwa im emotional-symbolischen Sinne.

Hier liegt der dominante Orientierungsbereich der Tiefenpsychologie.

Auch das adäquate Wahrnehmen von funktionellen Problemen ist in diesem

Arbeitsfeld von Bedeutung, was insbesondere in der Verhaltenstherapie

schwerpunktmäßig vollzogen wird. Das Nachvollziehen dieser krankheitsbezogenen

Einengung von Resonanzmöglichkeiten ist also wichtig für den Kontakt mit der

jeweiligen Person.
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Allerdings halte ich es für illusionär ein Gesundwerden von Menschen durch

Umbau solcher Verstrickungsstrukturen zu intendieren. Ein Heilungsprozess im

eigentlichen Sinne wird möglich, wenn von diesem Verstrickungsfokus aus eine

Neuorientierung im Hinblick auf die geistige Dimension eingeleitet wird. Dies ist der

Hauptbeweggrund für meine ärztliche Tätigkeit, im Sinne einer Höhenpsychologie.

Was bedeutet das für Begegnung in der Praxis ambulant oder stationär?

Die praktische Realisation dieser so skizzierten geistigen Neu- oder

Rückorientierungshilfe ergibt sich aus der Haltung, mit der man Menschen begegnet.

Das Problemerkennen führt nur zur Wahrnehmung des qualitativen Startumfeldes

eines Heilungs- und Entwicklungsprozesses. Hier ist das Bewusstsein quasi auf den

Störungspunkt fokussiert. Eine derartige Punktfokussierung ist allerdings dann

überzuführen in eine erweiterte Erlebnisdimension – also auf den Menschen als

Ganzen –, auf deren Grundlage die eigene Offenheit für Entwicklungsmöglichkeiten

des anderen Menschen gesucht wird.

So kann und soll also eine freilassende Ausrichtung auf die schönstmöglichen

Dimensionen des Menschseins vollzogen werden, was letztlich der Qualität von

Liebe gleichkommt, einer bestmöglichen Synthese von Achtung, Wertschätzung und

Klarheit. Hier entspricht die Empathie dem Anderen gegenüber der eigenen

Abstinenz betreffend allfällige egozentrische Ambitionen. Liebe im eigentlichen Sinne

führt immer zu Klarheit in Bezug auf eine stimmige Nähe-Distanz-Relation.

So gesehen kann eine Brückenhilfe zum Geistigen nicht durch theoretische

Anleitungen, sondern nur durch Vollzug von Geistigkeit bewirkt werden, also durch

eine für die geistige Dimension repräsentative Beziehungshaltung, durch ein Beispiel

für Geistigkeit auf der Lebensebene.
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In Ihren Vorträgen unterscheiden Sie dabei meistens zwischen einem Was und Wie

in der Behandlung …

Ich verstehe das Angesprochene als Bewusstseinsprägung und somit als

Ausgangspunkt der betroffenen Menschen. Das ernst zu nehmen, heißt, dass ich

natürlich auch bei den konkreten Schwierigkeiten Hilfestellungen gebe, im Sinne

praxisbezogener Lösungsbeispiele. Hier geht es insbesondere um

handlungsbezogene Empfehlungen, also ‚was‘ der Mensch tun kann.

Der nächste Schritt bezieht sich auf das ‚Wie‘ – im Sinne eines quasi

stufenförmigen Vorgehens. Dabei bin ich aufgerufen, mich in die

Bewusstseinsbedingungen von Patient/inn/en hineinzuversetzen, die in deren

Lebenssituation mögliche nächste Stufe in Richtung geistige Dimension zu spüren.

Es geht also um die Frage, welche Beziehung dieser Mensch zum Leben an

sich, zu Themen wie ‚Grundvertrauen, auch zu Qualitäten wie ‚Sinnerleben‘ bzw.

‚Schicksalssituation als Entwicklungschance und -aufgabe‘ hat. Oder anders

formuliert: Welche Kondensationskeime der Denkperspektive ‚Selbsttranszendenz‘

zeigen sich im Erleben dieses Menschen?

Nochmals neu formuliert: In welchen Beispielen der Lebenssituation können

Qualitäten von Entwicklungshoffnung gefunden werden? Solche Geistanken sind

natürlich in der Alltagssprache der jeweiligen Person auszudrücken, in einer Weise,

welche nachfühlbar macht, dass diese Hoffnungsperspektive auch für mich spürbar

ist, dass ich sie gegenwärtig nachvollziehe.

Auf Grundlage des beschriebenen Prozesses ergibt sich die Chance einer

Vertiefung des eigentlichen (geistgetragenen) Selbsterlebens durch

hoffnungsbezogene dialogische Erfahrung. Kernaspekte dieser empathischen

Fragehaltung lauten: Welche ‚Lebensgestalt von Geistwirkung‘ ist für den Menschen

aktuell erfahrbar? Wie kann aus der Realsituation dieses Menschen die

Erlebnisrichtung von Entwicklungshoffnung erfahrbar werden?
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Nach dieser Geist-Kontakt-Arbeitsphase kann es möglich werden, dass

Klient/inn/en die neu erschlossene Erfahrungsrichtung als eigentliche Entwicklungs-,

Ressourcen- bzw. Hoffnungsdimension einordnen können, was einer Sensibilisierung

für das Sinn- und damit auch Hoffnungs-Organ entspricht.

Die Begleitung und Hilfestellung in der ambulanten und stationären Praxis ist

somit Austragungsebene für die Anbahnung einer Beziehung zur geistigen

Dimension. Die Haltung, mit welcher solche Entwicklungsschritte begleitet und

gefördert werden, kann nur mit Begriffen wie achtungsvolle Begegnung oder

Empathie, ja letztendlich als Liebe qualifiziert werden.

Es geht also nicht um Geist-Theorie oder um Liebe als theoretisch wertvolle

Kategorie, sondern um die der geistigen Dimension entsprechende

Grundeigenschaft, nämlich um den lebensbezogenen Anwendungs-Willen von Liebe.

Dieser Darstellungsansatz führt aus meiner Sicht auch zu grundlegenden

diagnostischen Konsequenzen, welche wiederum das therapeutische Vorgehen in

spezifischer Weise prägen.

Apropos: Was heißt das (s. Viktor Frankls Credos) für die Therapie Personen mit der

Diagnose Schizophrenie?

Eine bloße neurophysiologische Fokussierung des Krankheitsprozesses bedeutet,

dass zu wenig oder kaum mehr auf den Menschen als Person geachtet wird, was

insbesondere im Entwicklungsalter sehr problematische Folgewirkungen hat.

Blendet man die höhenpsychologische Perspektive aus, macht man daraus

ein allgemein wirksames reduktionistisches Denksystem, so werden die negativen

Konsequenzen einer Fokusverlagerung auf biochemische Prozesse kaum oder gar

nicht bemerkt.

Bei vielen der von dieser Krankheit Betroffenen sind Selbstwirksamkeit und

Identitätserleben erheblich geschwächt. Daher brauchen sie es ganz besonders,
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dass man an sie als Person glaubt, dass man sie bei der Visualisierung von

persönlichen Entwicklungsprozessen aktiv begleitet.

Diese Schwäche in Bezug auf das Identitätserleben bei Schizophrenie wird

auch mit dem Begriff ‚Passivität‘ bezeichnet und diese Benennung wäre eigentlich

schon als Hinweis auf eine therapeutische Verantwortung zu verstehen. Diese

Menschen bedürfen einer wertschätzenden Begegnung, damit sie in der Lage sind,

ihren Wert zu spüren und somit entwicklungsinitiativ zu werden.

Sie leben, mehr oder weniger unbewusst, mit dem Empfinden „Ich erlebe mich

so, wie du mich siehst“. Daher ist ihr Krankheitszustand auch als Appell zu

verstehen, im Sinne von „Glaube an mein Potential als Mensch, also als geistige

Person, damit ich so eine bessere Chance habe, den Zugang zu mir zu finden.

Welche Erfolge (vgl. Resonanz) zeitigt Ihre Behandlung für Ihr Klientel bzw. für sich?

An Menschen zu glauben betrachte ich als Grundqualität jeglichen Sinnerlebens.

Dieser aktiv gelebte Glaube an die Entwicklungsdimension von Menschen,

denen wir begegnen, bedeutet zugleich eigene Teilhabe an der geistigen

Entwicklungswirksamkeit. Somit ergibt sich aus einem derart getragenen

therapeutischen Prozess eine Resonanz im eigentlichen Sinne, nämlich ein

gegenseitiges Sensibilisieren und Orientieren bezüglich der eigentlichen Substanz

menschlichen Seins.

Eine so gelebte therapeutische Beziehung führt insbesondere deshalb zu

einer positiven Langzeitprognose, weil Patient/inn/en und Klient/inn/en nicht nur

Symptombewältigung trainieren, sondern durch die Beziehungswirksamkeit eine

hoffnungsgetragene Haltung sich selber gegenüber und somit eine Brücke zur

Eigenverantwortung finden können.

Eine bewusste Ausrichtung auf die Ganzheit des Menschen fördert auch eine

differenzialdiagnostische Sicherheit, nämlich eine Unterscheidungskompetenz
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zwischen Schizophrenie und dissoziativen Störungen, welche von außen betrachtet

sehr ähnlich erscheinen. Bei Letzteren führt medikamentöse Therapie zu keiner

relevanten Linderung der Kernsymptomatik.

Eine Beschränkung auf den rein biologischen Behandlungsansatz bedeutet

hier Ignoranz der eigentlichen therapeutischen Aufgabenstellung, nämlich einer

Integrationshilfe von Seins- und Erlebnisprozessen in Richtung Ganzwerdung durch

die Beispiel- bzw. Kraftwirkung der noetischen Dimension.

Wie entspannen Sie sich (s. Logo- und Psychohygiene) davor und danach?

Bei der Suche nach Entspannung trachte ich nach einer Art lebenspraktischer

Balance zwischen Ordnung im Funktionsbereich und einem Offensein für Qualitäten,

welche im eigentlichen Sinne relevant sind.

Dieser geistbezogene Orientierungsprozess ist wichtig vor dem

Therapiebeginn, insbesondere um eine adäquate Haltung zu finden, und nach

Beendigung einer Therapiesitzung, um bei der Rückschau auf die beschrittenen

Entwicklungswege wieder einen Bezug zur sinngebenden Ganzheit zu finden.

Entspannung im eigentlichen Sinne ist für mich die Konsequenz eines

Verbunden-Seins mit der geistigen Dimension, also mit der Grundvertrauen

schaffenden Substanz.
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Sabrina Knapitsch

Psychotherapeutin in Ausbildung unter Supervision sowie psychiatrische
Gesundheits- und Krankenpflegerin

am 1. April 2019

Warum (s. Tiefenpsychologie) und wofür (s. Höhenpsychologie) wurden Sie
Psychotherapeutin und Psychiatrische Gesundheits- und Krankenpflegerin?

Weil mich das Fach Psychiatrie immer schon sehr interessiert hat. Und im Laufe

meiner praktischen Ausbildung habe ich dann viele Fachgebiete durchlaufen – eben

auch psychiatrische Abteilungen. Und die Art und Weise wie dort therapiert wurde,

nämlich auch mit Gesprächen, mit Beziehungsqualität, das hat mich schon sehr

beeindruckt.

Das ‚Wofür‘ trifft dann vielleicht eher auf mein berufliches Verbleiben in

diesem Fachgebiet. Das Interesse und die Leidenschaft die geblieben ist. Das

Sinnvolle das ich besonders in diesem Berufsfeld empfinde, das Gefühl hier wirken

zu können. Die Arbeit mit Begeisterung und voller Konzentration zu verrichten.

Und das zieht sich durch: von der allgemeinen Gesundheits- und

Krankenpflege zur psychiatrischen Gesundheits- und Krankenpflege, zur

Psychotherapie. Sich immer wieder fortzubilden und Neues zu lernen, weil es hoch

spannend und auch notwendig ist.

Was bedeutet das (vgl. Haltung via Frankls Credos etc.) für Ihre Arbeit in der

Betreuung von Menschen mit psychiatrisch relevanten Diagnosen?
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Die Individualität und Einzigartigkeit jeder Person steht natürlich im Vordergrund. Den

Menschen zu sehen hinter der Erkrankung und mit diesem auch in Kontakt zu

kommen. Das Heile zu sehen, die heilen Anteile und damit auch zu Arbeiten.

Wo und wie (vgl. Resonanz bei den Betreuten) erkennen Sie persönlich Erfolge
solcher Therapie?

Ich glaube, dass das Menschenbild und die Methodik der Existenzanalyse und

Logotherapie vor Allem auch Einfluss auf mich nimmt. Wie ich mit dem Menschen, in

ihrer/seiner Lage umgehe. Das Hinführen, das gemeinsame Hintasten zu Freiheit

und Verantwortlichkeit. Auch der Umgang mit unveränderbaren Situationen. Der

Glaube, dass der Mensch unvorstellbares Leisten kann, dass er (psycho-) soziale

Krisen meistern kann, dass er trotz Krankheit, trotz (chronischer) Einschränkungen

und Leiden ein erfülltes Dasein leben kann. Wenn man das auch authentisch rüber

bringen kann, können die meisten sehr viel damit anfangen und es auch für ihre

Lage nutzen.

Erfolge zu messen ist schwierig. Da gibt es keinen Standard, keine Richtlinie

ab wann etwas erfolgreich verlaufen ist. Erfolge sind auch sehr vielgesichtig. Zum

einen natürlich die Erfolge, wenn Menschen mitteilen, dass es ihnen besser geht,

dass sie ihren Alltag besser bewältigen können, mit einem Problem besser umgehen

können und so weiter.

Bei chronischen Erkrankungen, schweren psychosozialen Krisen usw. sind es

dann oft sehr kleine Schritte die als Erfolg anerkannt werden müssen. Oft genügt es

schon wenn man das Gefühl hat, dass sich in einem Gespräch ein minimal anderer

Blickwinkel aufgetan hat, die Möglichkeit zu einem kleinen Stück Freiheit

angesprochen wurde. Und da tut sich dann auch viel zwischen den Gesprächen.

Dass die Menschen dann wieder kommen und am Anfang der Stunde sagen, dass

sie lange über dies und jenes nachgedacht haben, dass das Gespräch nachgewirkt

habe, usw. Als Erfolg sehe ich auch das Vertrauen das mir zum Teil recht schnell

entgegengebracht wird. Auch Erfolge in der Beziehungsarbeit. Man darf nicht
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vergessen, dass viele Menschen gerade Schwierigkeiten in den sozialen

Beziehungen haben. Und es ist dann schön wenn man positive Veränderungen in

der Beziehungsqualität bemerkt. Sowohl in der Therapeuten-Klienten-Beziehung, als

auch in den Beziehungen des Klienten. Die Haltung mit der man Menschen begegnet

hat ja auch Vorbildwirkung für ihre eigenen Beziehungen, ihr eigenes soziales

Umfeld. Und wie eine negative bzw. dekonstruktive (Gruppen-)Dynamik entstehen

kann, so kann auch eine positive Dynamik entstehen.

Ich glaube es ist wichtig darauf zu vertrauen, dass Beziehungsarbeit immer

wirkt und sei es auch nur für eine kurzfristige Stabilisierung oder ein kurzes Gefühl

dafür wie sich wertschätzende Beziehung anfühlt.

Was bedeutet das (vgl. Resonanz im Team usw.) für das Sie umgebende System

des Klinikums betreffend Nachhaltigkeit?

Das ist nicht einfach zu beantworten. Ich glaube, dass die Grundhaltung, die

humanistische Grundhaltung, auch die Grundhaltung und das Menschenbild der

Existenzanalyse und Logotherapie generell nachhaltig wirkt. Die Art und Weise, wie

man Menschen begegnet, wie man sie annimmt, als individuelle einzigartige Person.

Die Wertschätzung und dass man mehr sieht als das Krankheitswertige, das wirkt

nach. Und es öffnet den Menschen die Türen, erinnert sie daran dass sie

wiederkommen können, auch wenn Abbrüche stattgefunden haben. Diese erlebte

Annahme kann ein wertvoller Wegbereiter sein für spätere Krisensituationen, spätere

Therapien. Dass Hilfe auch eher und früher angenommen werden kann. Und auch

protektiv zu wissen, dass im Falle einer Verschlechterung, eines Rückfalles, einer

Krise, Menschen da sind die sehr bemüht sind einem zu helfen - durch die Krise zu

begleiten. Das nimmt auch Ängste, Zukunftsängste und öffnet den Menschen

Freiräume in ihrer Entwicklung.

Wie entspannen (s. Resilienz) Sie sich davor und danach?
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Ein guter Ausgleich zur Arbeit ist natürlich wichtig. Sich mit Freunden zu treffen,

Beziehungen zu pflegen, die Freizeit auch immer wieder genussvoll zu gestalten. Ich

lese und reise gerne.

Eine gewisse Flexibilität und Kreativität finde ich auch wichtig. Sich so gut es

geht nicht zu sehr in Terminen zu verstricken, sondern sich auch Freiräume, Freizeit

zu schaffen um situationsadäquat zu schauen, was einem gerade gut tun könnte.

Auch regelmäßige Supervisionen und Fortbildungen finde ich wichtig. Der

Austausch mit anderen, neue Blickwinkel einnehmen zu können und sich neues

Wissen anzueignen.

*

Stellen wir einen prägnanten Vergleich der Interviews an, die an sich selbstredend

sind, so ist zu betonen, dass sie drei Personen verschiedener Generation und

Profession jeweils kohärente Inhalte über Zugang, Substanz und Distanz zum Thema

zusammenführen.

Wolfram Kurz gehört der älteren, Karl Arthofer der mittleren und Sabrina

Knapitsch der jüngeren Generation an. Alle drei sind in Höhenpsychologie bzw.

Existenzanalyse und Logotherapie ausgebildet. Während Kurz Theologe ist und ein

einschlägiges Institut in Deutschland leitet, ist Arthofer Mediziner und arbeitet als

Jugendpsychiater in Oberösterreich. Knapitsch wiederum ist psychiatrische

Gesundheits- und Krankenpflegerin und arbeitet als Psychotherapeutin Ausbildung

unter Supervision in Wien.
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Wenn sie zunächst ihre jeweiligen Zugänge beschreiben, verweigert nur einer,

was zweifellos sein Recht ist, eine nähere Antwort, während die beiden anderen – im

Duktus der Studie – logosphärische Motivationen angeben. Abwägungen zwischen

Theorie und Praxis bestimmen sodann die jeweilige Darstellung dessen, was

substanziell unter Schizophrenien verstanden wird oder was die einschlägigen

Positionen nach Viktor Frankl für die jeweilige Tätigkeit bedeutet.

Kurz verbleibt dabei eher abstrakt, während Arthofer und Knapitsch konkreter

werden. Anders verhält es sich bei den anschließenden Stellungnahmen, wie die

Befragten entspannende Distanz zur Tätigkeit suchen und finden. Dabei verbleiben

Arthofer und Knapitsch mit den Hinweisen u. a.  auf ‚Balance‘ bzw. ‚Genuss‘

theoretischer, während Kurz mit dem Vorschlag zu ‚Meditation‘ usw. praktischer wird.

Ein meines Ermessens sinnbildlich bzw. logoplastisch aussagekräftiges Wort

von Knapitsch ist der Verweis darauf, dass „Erfolge vielgesichtig“ sind,  gerade in

„kleinen“ und nicht großen „Schritten“, Menschen gegenüber, die wir „annehmen“,

wie sie sind. Dem entspricht Arthofers „aktiv gelebter Glaube an die

Entwicklungsdimension von Menschen, denen wir begegnen“, ein Glaube, der

„zugleich eigene Teilhabe an der geistigen Entwicklungswirksamkeit bedeutet“. Kurz

bringt es auf den Punkt, wenn er sagt: „Entscheidend für die [Existenzanalyse und]

Logotherapie ist es, den Patienten so schnell wie möglich wieder lebensfähig zu

machen“ und das Stichwort einer „Sinnvitalität“ einwirft. Das gilt generell bei allen

Erkrankungen und speziell bei Psychosen.

Allen Interviews gemeinsam ist ein direkte wie indirekt vermittelter

existenzieller Humanismus: eine situative Position, in meinen Worten, weniger des

Zusammen-Findens als Gemeinsam-Suchens: ein stetes „Hintasten“ (Knapitsch) in

einer „wertschätzenden Begegnung“ (Arthofer) in Richtung einer „sinnvollen

thematischen Mitte“ (Kurz).
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Kritische Reflexion

Die vorliegende Studie, die zu verfassen mich nach interdisziplinärer Recherche rund

ein halbes Jahr beschäftigte, hat die Ambition, das Phänomen der Schizophrenien

pars pro toto für Psychosen im Spiegel der Höhenpsychologie zu hinterfragen.

Die der Untersuchung dabei zugrunde liegende Hypothese lautete, dass dem

Logos, auf den sich die Dritte Wiener Richtung der Psychotherapie nach Viktor E.

Frankl bezieht, ein Ana-Logos in Gestalt der genannten Erkrankungen gegenüber

stehe.

Während der Arbeit leuchtete, parallel dazu, immer wieder eine Hyperthese

als Metapher auf, wonach einem Splittern des Geistes – vgl. die Übersetzung von

‚Schizophrenie‘ in Wortstamm und Wortsinn – eine solche der Welt entspreche.

Ich strukturierte die Studie in zwei Teile: einen eher abstrakten und einen eher

konkreten. Während im ersten ein genereller Fokus auf die Vielfalt dessen gelenkt

wird, was thematisch unter einem geistigen Logos potenziell verstanden wird,

konzentriert sich der spezielle Fokus des zweiten auf von Schizophrenie respektive

Psychosen betroffene Personen.

Dabei versuchte ich deutlich zu machen, dass die Natur von Erkrankungen

wie den genannten unserer Kultur nach wie vor eher fremd als eigen ist. Genau dem

entgegen steht eine sinn- und wertzentrierte Therapie wie die Höhenpsychologie,

welche auf der Basis ihres Ontologischen Bewusstseins etc. (s. Teil I) Patientinnen

und Patienten (s. Teil II) im Kern deren Wesens konsequent als gesund betrachtet.

Insofern unterstrich ich gerade die Frankl’schen Credos als Haltungen, um

deren Wirkungen – aus definitorisch gesicherter Theorie in kausal bedingende Praxis

– auf  Beziehung und Behandlung umfassend darzustellen.
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So gelangte die Studie zu ihren sieben Thesen, welche insgesamt die Bedeutung

einer generell existenzialistisch-humanistischen und speziell existenzanalytisch-

logotherapeutischen Vorgangsweise in der Betreuung von Psychosen bzw.

Schizophrenien offensiv betonen, was ab und zu auf Nachfrage oder Widerspruch

inner- wie außerhalb des besagten Clusters stoßen wird.

Mit der innovativen Einführung eines Höhenpsychologischen Sphärenmodells

versuchte ich außerdem den Rahmen eines mir dann und wann zu engen

Frankl’schen Korsetts abzulegen, was ebenso Resonanz auslösen wird.

Wichtig erschien mir weiters, einen historischen Rahmen in den Blick zu

rücken, worin sich Psychotherapie im Allgemeinen und deren Drei Wiener Schulen

im Besonderen dialektisch entwickelten und entfalteten.

Wie bekannt, arbeitete die Untersuchung methodisch vorrangig intelligibel. Im

Zentrum ihrer hermeneutischen Phänomenologie stand die Begegnung mit einer

Person besagter Diagnose, deren Behandlung in beiden Teilen geschildert wird und

sich wie ein Roter Faden durchzieht.

Empirisch-statistische Daten lagen der Arbeit als Quellen zwar zugrunde (und

werden im zweiten Teil vermehrt verwendet), wurden aber nicht neu erhoben, weil es

den zeitlich-räumlichen Rahmen gesprengt hätte. Ungeachtet dessen wäre es

interessant, in einer Folgestudie entsprechend evidenzbasiert zu ergänzen.

Signifikant für die Studie ist schließlich der wiederkehrende Vergleich höhen-

psychologischer Ansprüche mit tiefenpsychologischen Ansätzen: eine für beide

Seiten kon-struktive Pro-vokation thematisch weiterführender Diskussion, wie sie

seitens der Studie überhaupt p r o  f u t u r o erhofft wird.

.
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„Originalität ist das Einzige,

was unoriginelle Menschen

nicht einsehen können.“

John Stuart Mill
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Biografie: Einheit in Vielfalt

Thomas Köhler, Prof. Dr. phil., Sohn zweier Künstler, ist Geisteswissenschaftler.

Nach humanistischer Bildung an der Theresianischen Akademie (mit Latein,

Englisch, Französisch, Russisch als verpflichtenden Fremdsprachen) studierte er an

der Universität Wien Geschichte und Publizistik sowie Kommunikations- und

Rechtswissenschaften.

1991 trat er in das österreichische Wissenschaftsministerium ein, zunächst als

Sekretär von Vizekanzler Dr. jur. Dr. h.c. mult. Erhard Busek, sodann in leitender

Position für Begabungsforschung und Exzellenzförderung. In den 1990er Jahren

absolvierte er Sprachweiterbildungen an den Universitäten von Perugia, Italien,

sowie Santiago de Compostela und Salamanca, Spanien.

In den 2000er Jahren wuchs sein Interesse für Höhenpsychologie nach Univ.-

Prof. DDr. Viktor E. Frankl, weswegen er in Tübingen das Zertifikat der Deutschen

Gesellschaft für Logotherapie und Existenzanalyse erwarb und sich beim ABILE bzw.

an der DUK einschrieb, um Psychotherapeut zu werden und sein Wissen von der

Theorie in die Praxis als Können umzusetzen. Einschlägige Praktika absolvierte er u.

a. in Seniorensanatorien.

Während seiner Tätigkeit im Ministerium hatte er bereits intensiven Kontakt mit

Jugendlichen sowie mit deren familiärem und beruflichem Umfeld gehabt, die ihren

großen Talenten gemäß persönlich nach Sinn suchten, ohne ihn systemisch zu

finden. Deswegen liefen sie Gefahr, in existenzielle Vakuen zu fallen. Ihnen dabei zu

helfen, einen essentiellen Sinn, wofür es sich zu leben lohnt, wieder zu entdecken, ist

sein Ziel.

Von ihm liegen zahlreiche wissenschaftliche Publikationen interdisziplinärer

Art vor, aktuell die Konzeption und Redaktion eines Sammelbands über 100 Jahre

Parlamentarismus in Österreich im Auftrag der Parlamentsdirektion. Er hat zwei

Romane verfasst und mehrere Ausstellungen (zu Fotografie und Malerei) kuratiert.

Mit seiner Familie lebt er in Wien sowie auf Reisen.
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Dank: Demut in Anmut

Zuallererst meiner Familie, die mir für die Arbeit an der Studie entsprechend Zeit und

Raum schenkte, und meinen Freunden; meinen Begutachtern, Herrn Univ.-Prof. Dr.

Alexander Batthyány und Herrn Prof. Dr. Otmar Wiesmeyr; dem ganzen Team von

ABILE und DUK allgemein sowie meiner Lehrtherapeutin Frau Dr. jur. Brigitte Ettl

besonders; meinen mit mir lernenden Kolleginnen und Kollegen inner- und außerhalb

des Kurses, die mir in Inter- und Supervisionen mit Rat und Tat zur Seite standen.

Allen Gesprächspartnerinnen und Gesprächspartnern, die mir für wertvolle

und kostbare Interviews zur Verfügung standen, unter ihnen Herrn em. Univ.-Prof.

Dr. theol. Wolfram Kurz, der mich – gemeinsam mit Frau Dr. rer. nat. (psych.)

Boglarka Hadinger – in Motivation und Engagement für Existenzanalyse und

Logotherapie in den 2010er Jahren durchgehend bestärkte.

Vor allem und nicht zuletzt  A d r i a n  M i t t a g  und allen Klientinnen und

Klienten bzw. Patientinnen und Patienten, die ich im Lauf meiner Ausbildung kennen

lernen durfte und deren unteilbare Würde als wunderbare Menschen mir immer

gegenwärtig sein wird!

*

Was kommt, was bleibt, was geht? Während meiner Ausbildung habe ich

geheiratet, bin ich zweimal Vater geworden und hat mich meine Mutter verlassen, die

mich als erste auf Univ.-Prof. DDr. Viktor Frankl aufmerksam gemacht hatte.

Mit ihr habe ich seine stets ein- und nie aufdringliche Stimme im Regionalradio

bei ‚Dürnsteiner Gesprächen‘ zum ersten Mal gehört, ehe ich den weltweit tätigen

Psychiater und Psychologen, Psycho- und Logotherapeuten, ja ‚Philosophen‘ und

‚Theologen‘ live erlebte auf dem Wiener Rathausplatz: fulminant und provokant im

Wortsinn eines Hervorrufens des Besten in und aus uns selbst.
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Solange sie lebte, teilte ich mein in der Ausbildung erfahrenes Wissen über

ihn und seine Methode mit meiner körperlich alten Mutter, deren Seele sich dadurch

festigte und deren Geist sich dadurch verjüngte. Ihre Gedanken und Gefühle leben in

ihren Enkeln zumindest indirekt weiter. So trat neben das meines Ermessens erste

philosophisch-höhenpsychologische Prinzip eines ‚Gnothi seautón‘ logoplastisch das

letzte eines ‚Memento mori‘.

*

Ebenso bleibend: Anhand einer Metapher beschrieb ich in der Untersuchung die

mich und meine Kolleginnen und Kollegen buchstäblich und übertragen bewegende

Wanderung auf der Rax als höhenpsychologisches Sinnbild, das einerseits nach

innen verdichtet und anderseits nach außen erweitert. Es vergegenwärtigt uns, dass

wir weder allein sind, noch dass sich alles um uns gedreht haben wird, wenn wir

selbst anderntags hingehen.

Oder: Die logohygienisch ablenkenden und bestärkenden, aus der Immanenz

jeweils transzendierenden Lektüren über die Drei Wiener Schulen und andere

psychotherapeutische Methoden wie die Gestalttherapie, verbunden mit der Lyrik

eines Rainer Maria Rilke oder der Musik eines Gustav Mahler. Dazu passend der

Besuch von Museen und Ausstellungen, die Geist sowie Seele und Körper in

erhebendem Dreiklang in mäßigender Balance halten. Apropos: Sein Lieblingsmaler

sei Klimt und sein Lieblingskomponist sei Mahler, sagte wohl wer?!

Zuallerletzt: Ein bisschen früher als Viktor Frankl erfuhr ich von Manès

Sperber. Beide habe ich in der Studie als ‚Meisterschüler‘ ihres Lehrers bezeichnet.

So wie bei Frankl die Verbindung von Psychologie zu (theologischer) Philosophie

faszinierte mich bei Sperber eine von Psychologie zu (politischer) Literatur. Wie sehr

Frankl und Sperber miteinander kooperierten, wäre interessant aufzuarbeiten.

Jedenfalls verdanke ich nicht nur Frankl, sondern auch Sperber mehr als einen

Impuls …
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„Wo willst du sie bergen,

da doch die großen fremden Gedanken

bei dir aus- und eingeh’n und öfters bleiben bei Nacht.“

*

„Nirgends, Geliebte,

wird Welt sein,

als innen.“

Rainer Maria Rilke


